
der neue
ext: Der
f. (Mit

eyrink

Verlag,

auf.
Jeder

werden,

den ein
aushalts
ſchein 11
elſcheine.

ung
nntags.

und.

e

66z

zünchen,

er.
gkater

ſt ein
mmer.

idt
ezbr. 1917

0 Uhr
ung
Sreiſen.
del
örner.
nde 10 Uhr.

berg.
r-Förſter.
nittags:.
el.
änuſer.

e auch
e

Mat
ſetzten
zenkauf

llig
werke,

r Str.
ne 30 bis
mittags
Uhr.

3
o

t et nem Wer derverhb hand e n wit dem ſtehe e W 1 ſir beide

c eng von Keceentts ine e Art Zrnaweiſen,

digungsfreunde ſchart.

Di lksſti t z lie
ſümme m i Sie i

Nr. 178.

Zehn Tage hat es gedauert, bis das an der ſerbiſchen
Grenze aufſchwelende Feuer das europäiſche ß vol
lends zum Explodieren brachte; in mals zehn Tagen ſoll
ſich entſcheiden, ob der mehr als onate nde Brand
durch eine einmütige Tat aller Beteiligten mi teinem. Schlagerſtickt wird. Seit den kritiſchen Tagen de e 1914 iſt noch

ntemals eine egitſpanne mit ſo hoher Vera
Staatsmänner aller Länder belaſtet gewefen, wie die zehn
Tage, welche die Friedensunterhändler von BreſtLitowſk den
Regierungen der weſtlichen Entente als Anſchlußfriſt an ihre
Verhandlungen bewilligt haben. Das en iſt weit
ger Deutſche und ruſſiſche Hände n jeweils einen

lügel beiſeite gezogen.
Die ruſſiſche Regierung hat ihr Fr isprogramm for-muüliert, die Mittelmächte haben ihr e auf

geſtellt; beide Teile haben erklärt,Abweichungen in einzelnen Punkten 7 man das Programm
der Gegenſeite als brauchbare Grundlage für Verhandlungen
anſehe. Differenzen ſind feſtgeſtellt worden, aber beide Teile

haben dieſe als nicht ſo erheblich anerkannt, daß daran dasd enswerk ſcheitern u Und ſomi iſt die Möglichkeit

2

d. e r
wird nicht verfehlen, in derganzen Welt Kebten Eindruck zu
machen. Jm Grunde bringen dieſe Erklärungen ja nichts
Neues, ſie beſtätigen nur die Haltung, welche die deutſche Re
gierung ſeit Jahr und Tag in allen ihren dizlomatiſchen
Schritten erkennen ließ. Aber ſie beſtätigt dieſe in ſo feier-
licher und abſolut unzweideutiger Form, daß daran auch die
kühnſten Umdeutungsverſuche aller Uebelwollenden ſcheitern.

Das gilt für Ausland wie Jnland. Man erinnere ſich,
mit welch gehäſſigen Schmähungen die „Unabhängigen“ und
ihre Gefolgſchaft die deutſche Sozialdemokratie noch bis in die
letzten Tage verfolgt haban, weil dieſe einer Regierung nicht
den wildeſten Kampf anſage, von der doch bekannt ſei, daß ſie
ſich mit Eroberungsplänen aller Art trage. Man erinnere
ſich, wie die „Unabhängigen“ unter Berufung auf dieſe an-
geblichen imperialiſtiſchen Pläne der deutſchen Regierung die
ruſſiſche Marimaliſten Regierung eindringlichſt- beſchworen
habe, ſich ja nicht mit der deutſchen Regierung in Verhand
lungen einzulaſſen und ſo wieder einmal in ihrer blinden
Verranntheit gründlichſt die Geſchäfte der Kriegstreiber be
ſorgt haben. Wenn es nichts gäbe, was die Politik der
deutſchen Sozialdemokratie in 328 Kriegsjahren rechtfertige,
ſo wäre das Friedensprogramm der Mittelmächte von Breſt
Litowſk gan zallein Rechtfertigung genug. Wenn die
deutſche Regierung wie ihre Verbündeten ſich rückhaltlos auf
den Boden eines „ſofortigen allgemeinen Friedens ohne ge-
waltſame Gebietserwerbungen und ohne Kriegsentſchädigun-
gen“ ſtellen, ſo darf die deutſche Sozialdemokratie darin auch
eine ſchöne Frucht ihrer zielbewußten unermüdlichen und auf
dem Boden der Tatſachen ſtehenden Srigdenshoktzr von. 3
Kriegsjahren ſehen.

Aber das Wichtigſte iſt die Wirkung ver Friedenser
klärung der Mittelmächte auf das feindliche Ausland. Die
maximaliſtiſche ruſſiſche Delegation hat die deutſche Erklärung
„mit Genugtuung“ aufgenommen und „die enorme Bedeu-
kung dieſes Fortſchrittes auf dem Wege zum allgemeinen Frie-
den“ anerkannt. Damit iſt eigentlich von vornherein ſchon

jeder Einwand abgeſchnitten, daß hinter dieſer Erklärung ver
ſteckte Raubziele lauern. Auch der beliebte Einwand der En-
tente-Regierungen, daß Deutſchland ſich weigere, ſeine Kriegs
ziele zu nennen, ſtürzt in nichts zuſammen. Angeſichts dieſer
unzweideutigen Erklärung der Mittelmächte bleibt den Re
gierungen Lloyd Georges und Clemenceaus nicht weiter übrig,
als rund heraus zu erklären, ob ſie ſich an einem ehrlichen
Verſtändigungsfrieden beteiligen wollen, andernfalls aber
klipp und klar mit ihren Eroberungszielen herauszurücken.

Sie ſtehen vor verantwortungsvollſter Entſcheidung. Wir
glauben nicht, daß Lloyd George oder Clemencçeau perſönlich
den Frieden ſuchen. Aber das Friedensprogramm der Mittel
mächte gibt den Friedensparteien ihrer Länder eine ungeheure
Waffe, falls ſie den Krieg fortſetzen. Die von Reuter ſolange
verheimlichte Debatte des eigliſchen Unterhauſes, der in

Frankreich tobende Kampf um Callaux beweiſen, daß in dieſen
Ländern die Friedensſtrömung weit in das Bürgertum ein
drignt.
geworden, um die ſich wachſende Partei der Verſtän-

volle Friedensmöglichkeit zurückweiſen, heißt, alle nicht von
vollem Herzen annektioniſtiſch Geſinnte mit Gewalt ins
Lager der Friedensfreunde treiben.
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Zehn Tage ſind keine lange Zeit zur Entſcheidung, aber
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Die Lage in Petersburg.
Kopenhagen, 27. Dezember. Soziglemokraten gibt eine

Unterredung wider, die der Stockholmer Vertreter des
Blattes mit dem ſchwediſchen ſozialiſtiſchen Reichstagsabge
ordneten Höglund gehabt hat, der geſtern von einer Reiſe
nach Petersburg e ekegrt iſt. Höglund ſagte, daß die
Nachrichten der Entente über Unruhen in. Peters-
burg vollkommen aus der Luftgegriffen ſeien.
Ebenſo falſch ſeien die Behauptungen, daß die Regierungsmit-
glieder mit diktatoriſcher Gewalt aufträten. Die Grundlage

ierung bildeten zwei Mil-
amte organiſierte Arbeiter
ältniſſe anbelange, ſo ſei

n Soldaten, ſowie faſt die
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allgemeinen Frieden als nahe bevorſtehend an. Die
Völker ſeien kriegsmüde. Der pſychologiſche Augenblick für
einen allgemeinen Frieden ſei jetzt gekommen. Werde er jetzt
nicht abgeſchloſſen, ſo werde er deſto ſchlimmere Folgen für
die Regierungen haben.

Zu den Friedensverhandlungen.
Die bolſchewiſtiſche Prawda ſchreibt: Die Augen von ganz

Rußland ſind auf die Verhandlungen von Breſt-Litowfk gerichtet,
wo die Entſcheidung über den Frieden fallen muß. Man iſt in
ganz Rußland feſt überzeugt, daß es zwiſchen den Zentralmächten
und Rußland zu einem Frieden kommen wird, und daß die Frie-
densverhandlatngen von verhältnismäßig kurzer Dauer ſein werden,
da man in Rußland den Frieden dringend benötigt. Allgemein
wird angenommen, daß die Friedensverhandlungen gegen Februar
1918 zu Ende geführt werden, und daß dann entweder ein all-gemeiner oder ein ruſſiſcher Sonderfrieden geſchloſſen wird.

Das Stockholmer „Dagblad meldet aus Petersburg
Die Aufforderung Rußlands an die Entente, innerhalb der zehn

tägigen Friſt in die allgemeinen Friedensverhandlungen einzu-
treten, iſt bereits am 26. Dezember durch den ruſſiſchen Radio-
Telegraphen nach allen Ländern der Entente verbreitet worden.
Außerdem überreichte Trotzki ſchon am '25. Dezember abends
den Ententebotſchaftern die amtliche Note Rußlands, deren Weiter-
verbreitung an ihre Regierungen die Botſchafter zuſagten, ohne

zu dem Schritt ſelbſt Stellung zu nehmen.
Die römiſche Jtalia ſchreibt: Die fünf Reden Orlandos

in den Geheimſitzungen der Kammer hätten keinen Zweifel mehr
gelaſſen, daß Orlando die früheren imperialiſt ſchen Kriegsziele
Jtaliens nicht mehr verte: dige und zu einèr ſofortigen Liquidierung
des Krieges bereit ſei, jedoch nur in Nebereinſtimmung mit den
Alliierten.

Daily Rews melden aus Jafſy: Die rumä niſche Re
gierung lehnte nochmals Friedensverhandlungen ab. Jm Falle,
daß ein ruſſiſcher Separatfrieden zuſtande kommt, wird die rumäni-
ſche Regierung ihre Folgerungen. ziehen und zurücktreten.

as Blatt glaubt, daß der Rücktritt der jetzigen Regierung das
Ende des rumäniſchen Widerſtandes ſein werde.

In einer Betrachtung zur Kriegslage ſchreibt der Militärkritiker
des neutralen Zürcher Tagesanzeigers: Eine Würdigung aller Ern dieſes Jahres, von welchen der militäriſche Foſammenbruch
Rußlands das bedeutſamſte iſt, lehre, daß trotz aller blutigen Offen

ſiven des Jahres 1917 die Geſamtlage am Schluſſe des Jahres für die
Enkenke ungünſtiger iſt, als jemals ſeit Ausbruch des Welkkrieges.

Von Clemenceau und Pichon beeinflußte Blätter legen die
Friedensgrundſätze der Mittelmächte als eitel Schaumſfchlägerei
aus. Die Abſicht ſei offenkundig, durch ſcheinbares Eingehen auf einige

der kosmopolitiſchen Leitſätze der Maximaliſten, den Waffenſtillſtand
zu verlängern und daraus den orößtmöglichen militäriſchen und wirt-

ſchaftlichen Nuben zu ziehen.

Die deutſche Kommiſſion nach Petersburg

abgereiſt.Unter der Leitung des Geſandten Grafen Mirdach begab ſich

eine in Zuſätz zum deutſch ruſſiſchen Waffenſtillſtandsvertrag vom
15. Dezember vorgeſehene Kommiſſion nach Petersburg, die die Rege-
lung des Auskauſchs von Jivilgefangenen und dienſtunkauglichen Kriegs

in Angriff nehmen und Maßnahmen zur Wiederherſtellungz a zwiſchen den beiden Ländern innerhalb der durch den
ndsvertrag gezogenen Grenzen treffen ſo.
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Anabhängige Konfuſion.
Bei der un eerlchenhen Kenntnis der Verhältniſſe und

Perſonen iſt es auch dem beſſeren Kenner der ruſſiſchen Zu
ſtände nicht leicht, die Vorgänge in Rußland mit annähernder
Sicherheit zu erkennen und zu beurteilen. Ein Gaudium
aber iſt es, was ſich. jetzt in der Leipziger Volkszeitung in derBeurteilung der bolſchewiſtiſchen Politik in Petersburg ab
ſpielt. Die Entwicklung der Dinge in Rußland will ſich
durchaus nicht nach der unabhängigen,
Jdeologie richten, und daraus erklärt es ſich, daß die un
hängigen Leuchten die bolſchewiſtiſche Politik nicht nur ſehr
verſchieden be-, ſondern zum Teil auch gründlich ver urteilen,
Die Auseinanderſetzungen in der Leipziger Volkszeitu
werfen ein grelles Licht auf die Unhaltbarkeit und Verkehrtheit der unabhängigen Politik, weshalb etwas näher auf i
eingegangen werden ſoll.

Jn ihrer Nr. 293 vom 17. Dezember gab die Leipzigex
Volkszeitung einem Artikel: Demokratie oder Diktatur? von
A. Stein Raum, dem eine Bemerkung der Redaktionvorausgeſchickt war, worin der Verfaſſer als guter Kennex
der ruſſiſchen Verhältniſſe bezeichnet wird, der die Dinge
in. Rußland weſentlich anders anſehe, als die Redaktion der
Leipziger Volkszeitung ſie bisher auf Grund ihrer „allerdings
ſehr mangelhaften Jnformation“ angeſehen habe. Steine
Kritik, ſagt die Leipziger Volkszeitung, ſcheine in einigen
Punkten zu weit zu gehen, in revolutionären Zeiten ſeien
diktatoriſche Maßnahmen nicht zu entbehren. Auf die Dauer
könnten ſie freilich der revolutionären Regierung keine feſte
Grundlage ſchaffen, deshalb hält es die Volkszeitun mit

für die n icht der Bolſchewiki, eine i

S F. c 0 s Se de m o k. at en ren e rn
Man merkt ſchon aus dieſen Einwendungen gegen die Aus
führüungen Steins, daß dieſe ſich gegen die Diktatur der Bol
ſchewiki und ihre unbeſtreitbar gewalttätigen Maßnahmen
wendet und einer Koalitionsregierung aus allen ſozialiſtiſchen
Parteien das Wort redet. Die Frage, warum die Bolſchewiki
nichts von einer ſolchen Koalitionsregierung wiſſen wollen,
wird völlig übergangen.

Zwei Tage ſpäter erſcheint Franz Mehring auf der
Bildfläche, um väterlich die Redaktion der Leipziger Volks
zeitung und Stein wegen ihrer verkehrten Kritik der Bolſche-
wiki und deren Politik zu rüffeln. Der Sinn der Mehring-
ſchen Ausführungen iſt, daß die Jnhaber einer revolutionären
Gewalt ſich nur behaupten können, wenn ſie, unbeirrt das
Ziel im Auge, rückſichtslos durchgreifen und ſich, durch nichts
beirren laſſen. Und wie immer in ſolchen Fällen ſtützt ſich
Mehring auf die Geſchichte und auf Marx, um die Anſicht
Steins als irrig zurückzuweiſen, daß Lenin und Trotzki „ent-
gegen aller Vernunft“ handelten, und als Marxiſten nicht mit
den objektiven Verhältniſſen rechnen wollten, die ihnen an
geſichts der drohenden Gefahr des Zuſammenbruches die ſo-
fortige Einſtellung des Kampfes innerhalb der revolutionären
Demokratie zum gemeinſamen Kampfe gegen die Gegen-
revolution zur Pflicht machten. Marxiſten würden ſich er-
innern, daß ähnliche Vorwürfe 1848 auch gegen Marx ge
richtet worden ſeien. Gegen gewiſſe Einwände, „die bedenklich
näch bürgerlicher Phraſeologie ſchmecken“, hat damals Marx
gemeint, würden wir immer darauf reduziert ſein, vor allem
auf reſolute Maßregeln und abſolute Rückſichtsloſigkeit zu
drängen. Bis die Welt imſtande iſt, „ein hiſtoriſches Urteil zu
fällen, gilt man nicht nur für eine Beſtie, was Wurſt iſt, ſon
dern auch für bete (dumm), und das iſt viel ſchlimmer“. Wo-
zu Mehring bemerkt „Dieſe Geſichtspunkte ſollten ſie nicht
aus dem Auge verlieren, wenn wir bei unzureichender
Kenntnis der Sachlage über Handlungen der Bolſchewik
urteilen, die uns unrichtig, unzeitig und ſelbſt verhängnisvoll
erſcheinen, vielleicht auch alles das ſind. Möglich, daß ihr
Sieg nur den Gipfel einer Tragödie bedeutet: ſicher daß ihre
revolutionären Kämpfe nicht damit enden werden, ein Spott
der oit trer zu werden.“ Der Sinn der Mehringſchen Kritik
iſt alſo der, daß rückſichtsloſes Vorgehen einer revolutionären
Regierung eine Notwendigkeit iſt, daß es aber der Gegen
wart nicht möglich ſei, zu beurteilen, ob die Maßregeln dieſer
Regierung im einzelnen berechtigt ſind oder nicht. Mehri
weiß aber, daß die Lenin und Trotzki in einem Punkte ſi
geirrt haben, nämlich in ihrem Konnex mit den „Scheidemän-
nern“, was zu beweiſen ſcheine, daß die Maßnahmen der bol
ſchewiſtiſchen Regierung eher von einer zu großen Vertrauens-
ſeligkeit als von einem zu rückſichtsloſen Terrorismus zeugen.,
Mehring beweiſt alſo mit der ihm eigenen tiefen Gründlich-
keit, daß die Bolſchewiki mit. den übrigen Sozialiſtenparteien
in Rußland eben ſo wenig gemeinſame Sache machen dürften,
wie er es für einen Fehler hält, daß ſie mit den deutſchen
„Scheidemännern“ in Verbindung traten. Es wird ſich im fol
genden zeigen, daß dies eine ganz natürliche Erſcheinung iſt.

Die Ausführungen Steins haben aber noch eine Reihe
andrer Widerſacher auf den Plan gerufen. Jn ihrer Nummer
vom 22. Dezember veröffentlicht die Leipziger Volkszeitung
einen längeren Artikel aus der Feder eines ſich Amalin nen
nenden Verfaſſers, und in der folgenden Nummer erſcheint
neben Stein, der ſich gegen die Leipziger Volkszeitung r
Mehring wendet, auch der unvermeidliche Ed. Bernſtein, der

d. h. ne wegtey



Reoretiker der unabhängigen Politik, um die Konfuſſion voll
machen. Bernſtein überſchreibt ſeinen Artikel: Die

nter nationale Poſitit der Marimoliſten, und quält vick
um den Nachweis, daß die Poiitit der Bolſchewiſten ſich nich:
auf der Linie der Kriegspolitik des internationgſen Sozialis-
mus bewege. Die Marximaliſten, meint Bernſtein, könnten
natürlich ſofort den Frieden mit den Mittelmächten haben;
ob aber ſofort z erlangende Friede ſelbſt für Rußland

Friede ſein werde, ſei noch keineswegs aus
gem Wenn die Mittelmächte auf gewiſſen Regelungenüber reßpolen, Kurland uſw. beſtehen, ſo würde das Je
Maximaliſten vor die Wahl ſtellen, entweder um eines demo
kratiſchen s willen auf den ſofortigen Frieden zu ver
zen aber um die Erreichung des letzteren willen die
emokratiſchen Forderungen preiszugeben. Jnternational

könne die Politik der Maximaliſten keine andere Wirkung
ben, als Rußland außerſtand zu ſetzen, bei einer Ent
idung über die Natur des kommenden allgemeinen Frie-

ens überhaupt noch ein Wort von Gewicht mitzureden. Das
werde die Ausſichten eines Friedens, wie ihn die Sozial

mokratie anſtreben müſſe, um ſo mehr beeinträchtigen, als
enwärtige äußere Politik der Maximaliſten auch die

uslöſchung ſeiner Kraft in der Arena der Nationen bedeute,
die daran mitwirken konnte, daß das Ende des Krieges zugleich
das Ende des Militarismus bringen werde. Es ſei ein be

nkliches Zeichen für die internationale Politik der Maxi-
iſten, daß ſie gerade bei den verbiſſenſten Gegnern eines

demokratiſchen Friedens ein ſo behagliches Schmunzeln aus-
ör habe. Wovon bekanntlich gerade das Gegenteil wahr

denn die Alldeutſchen fürchten im Oſten den Anfang des
Verzicht und Hungerfriedens und wüten deshalb wie beſeſſen
gegen die Regierung und namentlich ihren Unterhändler Kühl-
nann, dem ſie vorwerfen, die deutſchen Jntereſſen preiszu-

n. Aber abgeſehen davon, läuft die Bernſteinſche tief
nnige Rederei, die ſich durchaus in den ausgetretenen Gleiſen
er Leipziger Volkszeitung bewegt, darauf hinaus, daß das
eil nur von einem allgemeinen Frieden erwartet werden
nne. Der gelehrte Flohknacker der unentwegten unab
ngigen Politik tut natürlich, als wüßte er nicht, daß auch

e Maximaliſten (Bolſchewiki) einen allgemeinen Frieden
wünſchen, daß dieſer allgemeine Frieden aber an den Entente-
dgierungen und Ententeſozialiſten ſcheitert. Noch in denFrien Tagen erklärte Trotzki einem Berichterſtatter, wenn

de Alliierten es wünſchten, könnten ſie ſich zu jeder Zeit
den Friedensverhandlungen beteiligen, da auch die jetzige

ſſiſche Regierung einen allgemeinen Frieden wolle. Wenn
er die Diplomatie der Entente die Schritte der bolſchewiſti-

ſchen Regierung nicht ernſt nehme, dann komme der Sonder-
trieden zuſtande. Wenn alſo Bernſtein den Sonderfrieden
ablehnt im. Jntereſſe eines allgemeinen Friedens, ſo heißt
das, da die Ententeregierungen nichts von Friedensverhand
kungen wiſſen wollen, nur den Krieg verlängern.

Gegenüber der Verurteilung der maximaliſtiſchen Politik
die Ausführungen des erwähnten Amalin in der Leip

Pger Volkszeitung bemerkenswert.

Darüber im nächſten Artikel.

Das Friedensprogramm
Dr. Helfferichs.

Zu den von uns abgedruckten Aeußerungen Dr. Helfferichs
üder die Friedensbedingungen ſchreibt die Internationale Korreſpondenz:

Mit dem hervorragenden Mangel an Takt, der ihn auszeichnet, hat
Herr Dr. Helfferich einen öſterreichiſchen Journaliſten zu ſich kommen
laſſen, um ihm das anzuvertrauen, was die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung das Programm Staatsſekretär Dr. Helfferichs nennt. Dieſes
ſogenannte Programm iſt die vollendete Programmloſigkeit. Herr
Helfferich als Staatsſekretär des Jnnern hat für die wirtſchaftlichen Frie
densverhandlungen nichts vorbereitet; er hat einfach ſeine Pflicht nicht
getan. Herr Helfferich als Vizekanzler hat ein Jahr lang die Ueber
gangswirtſchaft vernachläſſigt; auch dafür iſt nicht das Mindeſte vorbe-
reitet. Wenn plötzlich der erwünſchte Friede käme, ſtünden wir vor dem
Migee Nach dieſen Rezepten will Helfferich weiter wirtſchaften.Nichts tun und reden iſt ſein Frograſim.

Denn ſo hat Helfferich ſich ſeinem journaliſtiſchen Moſes geoffen-
bart: „Eine gewiſſe Uebergangs wirtſchaft wird erforderlich ſein. Aber
dei aller Notwendigkeit von Uebergangsvereinbarungen wird es ſofort
heißen: Kaufleute an die Front! Wir müſſen aus dem Krieg und den
Verhandlungen in einer wirtſchaftlichen Machtſtellung hervorgehen, die
in ſich eine ausreichende Sicherheit gegen Wirtſchaſtskriegsgelüſte der
anderen bietet. Jm Kriege haben wir in wichtigen Zweigen der Güter-
erzeugung geradezu epochale Fortſchritte erzielt, die unſere national
wirtſchaftliche Unabhängigkeit und damit unſere Machtſtellung im inter
nationalen Wettbewerb in einer im Frieden ungeahnten Weiſe ſtärken.“

Was anderen Wirtſchaftspolitikern ſchwerſte Sorge bereitet, dar-
über hilft Herr Helfferich mit behenden Phraſenfüßen hinweg. Woher
werden wir nach dem Kriege Baumwolle, Wolle, Gummi, Kupfer,
Nickel uſw. in genügenden Mengen zu erträglichen Preiſen erhalten?
Noch Herrn Helfferich macht ſich das von ſelbſt „dank der wirtſchaftlichen
Machtſtellung mit der wir aus dem Kriege hervorgehen. Alſo ſcheint
er anzunehmen, daß künftig im deutſchen Reichsgebiet genug Kupfer
und Rickel gefunden, genug Baumwolle, Kaffee und Tee geerntet wer
den wird!? O nein, ſo töricht iſt er nicht. Die Redensarten ſollen
nnur verdecken, daß er unfähig iſt, auch nur das geringſte vorzuſehen
und zu organiſieten, und daß wegen ſeiner Unfähigkeit das Reich ab

ken ſoll: „Kaufleute an die Front!“ Herr Helfferich will die volle
zgefreiheit in der Weltwirtſchaft und daß inzwiſchen alle Roh

ſtoffe verkruſtet worden ſind und die Truſts die Preiſe diktieren wer
den, macht ihm wenig Kummer.

Aber gerade in dieſer Sorgloſigkeit liegt der Grund z ewigen
Wiederkehr des gleichen Helfferich. Er iſt der geſchworene Feind jeder
ſtaatlichen Fürſorge, der unbedingte Verkrauensmann des Finanzk
Gals, der Spekulalon, die mit ſeiner Hilfe die Uebergangsgewinne, die
ſie beim Hereinbrechen des Krieges gemacht hat, weil wir wirtſchaftlich
imvorbereitet waren, noch einmal beim Eintritt des Friedenszuſtandes

chen will; aber eben gerade dazu müſſen, wir wieder unvorbereitet
und deshalb muß Herr Helfferich den Platz einnehmen, auf dem

in Tüchtiger oder auch nur Gewiſſenhafter etwas für das allgemeine
Wohl leiſten könnte.

Das wirtſchaftliche Unvorbereitetſein auf den Krieg hätte Deutſch
land beinahe ins Verderben geſtürzt; wir ſind der Kataſtrophe wieder
e nur um Haaresbreite durch vielerlei glückliche Umſtände entgangen.

Saboiagge der Friedensorganiſation, die Helfferich betreibt, muß uns

2 wir ſe nach e u en clerir n a erlee in d Rnlheeg ſo Fern Helſſerig her e
Helffe Berufung trägt Graf Hertling die Verantwortung.r n peſn der Haupteueſhiß

wieder zu entritt, mit allem Ernſt und Nachdruck
die vorlegen wird, wie er dieſen auf allen ſeinen Poſten als

weſähig und un erwieſenen Mann mit einem Auftrag be
eutſchlands ganze Zukunft ab

Der Krieg in Jtalien.
Der Kriegskorreſpondent der Daily Mail meldet aus dem

italieniſchen h Die Bergſpige des Zentiglmaſſivs zwiſchen dem Berg Grappe und der Vrenta ſtehen unter dem
ſeindlichen Artilleriefeuer und ſind in eine Steingrube verwandelt
worden; aus allen Richtungen haben Hunderte von Kanonen ein Bom

ſ bardement unterhalten. E war nur die große Uebermacht ſeiner Ar
tillerie und nicht etwa ſeine große Tapferkeit,
ernöglichte, vorwärts zu kommen. ſcheinlich wird J a grup
ieren, von Aſolone in r gegen oſchiner g vorzurücken, um den Paß Valatagno ind den Brenta-

Paß z nehmen und das FrenzeſaTal zu umgehen

e Sr er
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Haag, 27. Dezember. Der Korreſpondent der Daily Mail im
italieniſchen Hauptquartier fagt, die außergewöhnliche Ueberlegenit an Geſchütgen s Ueberlegenheit in der VBeſchaffung von

annſchaften) ſetze den Feind in die Lage, langſam vorwärts zu
kommen. Es ſei wahrſcheinlich, daß der Feind verſuchen werde,
von Monte Aſolone ſüdweſtwärts gegen Monte Mortt vorzu
dringen mit der Abſicht, Saleſtagna zu nehmen und das Frenzela-
tal zu e um ſo ſeine Linie um das St. Aſiago-Plateau
herumzuſchliehen. Wenn ein derartiger Verſuch gemacht werde,
trete ein kritiſcher Augenblick für das Brentatal ein. An allen

eſſeſſcorte zu dengiegreſrhen Kämpfen öfzan

Abſchnitten der gern mit Ausnahme des Ubſchnittes zwiſchen
Brenta und der Piave ſcheine der Feind ſein Winterquartier vor
zubereiten und ſich tiefer einzugraben.

Veues zur Weltlage.
Reuter betont, daß alle politiſchen Parteien Englands für eine

Srangeehe et des Krieges bis zum Endſiege und gegen
erausgabe der deutſchen Kolonien im Stillen Ozean ſeien.

Havas meldet aus Athen: In einer von der Athennia mitgeteil
ten Unterredung erklärte der Kriegsminiſter: Die allgemeine

die Ankunft des Prinzen Georg von Griechenland in Paris.
Nieuws van den Tag (Amſterdam) beſchäftigt ſich mit Wilſons

hen de Gee nr, Das Blatt ſagt darin: Wenn in L
agen das Gefühl etwas mit Erbitterung erfüllt, dann iſt es der Ge

danke an Wilſon, der ſich noch zu Weihnachten 1916 als Friedens-
vermittler aufſpielte, aber bald darauf das Opfer ſeiner ſelbſt
wurde und nun den Krieg verlängert. Ohne Wilſons Front-
veränderung würde höchſtwahrſcheinlich der Krieg bereits ſein Ende er-
reicht haben. Er iſt verantwortlich dafür, daß auch die Friedensbe-
mühung des Papſtes verächtlich in den Wind geſchlagen wurde, gleichwie auch die Stockholmer Friedenskonferenz durch ſein verderbliches

Eingreifen ſcheiterte.
In der engliſchen Preſſe iſt ein Fühler nach der Richtung aus-

geſtreckt worden, Elſaß-Lothringen zu internattonali-
ſieren, um das vermutlich einzige Hindernis eines allgemeinen Welt-
friedens aus dem Wege zu räumen. Demgegenüber ſei auf die Reichs
tagserklärung des Staatsſekretärs von Kühlmann hingewieſen, wonach
es für Deutſchland eine elſaß-lothringiſche Frage nicht gebe.

Entgegen den Vernehmen, daß gelegentlich der Anweſenheit des
polniſchen Miniſterpräſidenten Kucharzewski in Berlin bereits eine
Entſcheidung über die Teilnahme polniſcher Vertreter an den Frie
densverhandlungen in Breſt-Litowſk gefallen ſei, kann feſtgeſtellt wer
den, daß die Fräge, ob und in welcher Form Delegierte Polens an
den Verhandlungen teilnehmen werden, noch nicht erledigt worden iſt.

Nach einer Peter sburger Havasmeldung wird aus maxima-
liſtiſcher Quelle berichtet: Das Sekretariat der Ukraine veröffentlicht
ein Manifeſt, in dem erklärt wird, das Sekretariat habe ſich mit dem
Waffenſtillſtand an der ukrainiſchen Front befaßt und erkennt den
Waffenſtillſtand der Sowjets an.

Wie Havas aus Petersburg meldet, hat die Regierung eine
Proklamation erlaſſen, in der bemerkt wird, die Herſtellung von mili
täriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden bedeute eine Vergeudung der
Arbeitskräfte und des Volksreichtums im Lande. Sie müſſen
daher unverzüglich eingeſtellt werden und durch die Produktion der
für das Land nötigen Dinge erſetzt werden.

Das Lauſanner ſozialiſtiſche Blatt Droit du C verurteilt ſcharf die Machen ſchaften der Entente en Rußland, das

heute größerem Haß begegne als Deutſchland. Zur elſaß-
lothringiſchen J oge äußert ſich das Blatt: Wir begreifen,
z der ruſſiſche
laſſen will, wie übrigens auch die llionen anzoſen, die
den Frieden wollen, das nicht wollen. Wir begreifen alle jene,
die ein Ende des Krieges wünſchen.

Der ſchweizeriſche Bundesrat Ador erklärte dem Berner
Mitarbeiter des Petit Journal, er glaube keineswegs an einen
Verſuch der Mittelmächte, in Schweizer Gebiet einzu-
fallen. Deutſchland habe andere Sorgen, als ſich die SchweizerArmee noch zum Feinde zu machen, die gegen jeden An eiſer

die Unabhängigkeit der Schweiz mit dem rte entſchloſſen
n würde. Vom wiſſe Standpunkte aus habe
Deutſchland nicht das geringſte Jntereſſe daran, ſich mit der
Schweiz zu verfeinden.

Der amerikaniſche Geſandte in h mitgeteilt, daß
die engliſche Regierung die internierten ru n Staatsange
hörigen Tſchitſcherin und Petrow freilaſſen wird.
wird ihnen Gelegenheit gegeben werden, mit dem nächſten Schiff
der Admiralität nach Rußland zurückzukehren. Die engliſche Re
gierung erkennt Tſchitſcherin alſo nicht als ruſſiſchen Botſchafter an.

Reuter meldet: Die Srnennung des Admirals Wemyß
zum Nachfolger Jellicoes wird als Anfang einer neuenſie. olitit betrachtet. I Telegraph a Der Wechſel
n der Admiralität hänge vielleicht mit der ämpfung der feind
lichen e Boote zuſammen man dürfe davon aber keine Wunder
erwarten.

Tagung geſchloſſen, n ein ig eine En

Mobilmachung werde nach der Rückkehr Venizelos' angeordnetwerden. Die Mobilmachung einzelner Jahrgänge wird in re Zeit

die Durchführung allgemeiner Operationen geſtatten. Journal meidet
S iſt mit einer Bolſchewiki
St

auer ſich nicht a ringen töten
r

ung ange t
Der bulgariſche Agtionaltongren in 2 hat ſeine

nommen worden war, in der Vereinigung der ganzen
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dorfs.
Der Frkf. Ztg. wird aus Lugano berichtet: „Die großen Er

folge Konrads im Gebirge, die vom italientſ r r
zege eben werden, machen in Jtalien grtte Eindruck und ſteigern
ie Furcht, daß der Du uch in die Ebene nunmehr bald er

folgen werde. Eine Stefaninote nennt die öſterreichiſchen An
ſtrengungen „wahrhaft furchtbar“ nnd glaubt, daß die Anſtrengungen
unvermindert anhalten werden. Ein Leitartikel des Corriere
della Sera verlangt, daß ein beträchtlicher Teil des von Lloyd
George vorgeſchlagenen Reſerveheeres hinter der italieniſchen
Front auigrt t würde, und zwar mit größter Beſchleunigung,weil rer ber der drohenden ſah keine Jeit zu verlieren ſei,
Miniſterpräſident Orlando iſt in die Kriegszone abgereiſt.

Dobrudſcha bis W r mit Bulgarien ver-langt und erklärt wird, daß die Bevölkerung der Dobrudſcha eineWiedertehr der rumäniſchen Herrſchaft vierſeit der Donau nicht

dulden und ſelbſt mit bewaffneter Hand gegen jeden Angriff auf
ihre Rechte und ihre Freiheit kämpfen wird.

Neuter meldet aus Waſhington Wilſon teilte mit, daß
er am 28. Dezember mittags die Leitung aller Eiſen
bahnen in den Vereinigten Staaten übernehme. Adoo iſt
zum Generaldirektor der Eiſenbahnen ernannt worden.

Matin meldet aus Newyork: Der ruſſiſche r
ng in einen delen Ozeans eingetroffen. Die erung hat deſch die

Beſatzung einſtweilen zu internieren, um eine genaue Unter
ſuchung über das Statut des Schiffes vorzunehmen.

Wie Daily Mail aus Melbourne meldet, wird der Miniſter
präſident Hughos infolge der Verwerfung des Wehrpflichtgeſetzes
zurücktreten.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Es beſtätigt
ſich, daß die Regierung von Equador am H. Dezember die Be
iehungen zum Deutſchen Reiche abgebrochen hat. Die ſpaniſche
egierung hat ſich bereit erklärt, den Schutz der Deutſchen in

Equador zu übernehmen.

Rußlands innere Kämpfe.
26. Dezember. (P. T. A.) Die Truppen Kale

dins ſind bei Vjelgorod geſchlagen worden. Das Abenteuer des
Generals von Rowo Tſcherkaſk wird ebenſo elend enden, wie das
des Bandenführers von Gatſchina.

Ein Telegramm aus Tomſk meldet, daß in Jrkutſtk zwei Tage
lang mit wechſelndem Erfolge zwiſchen Koſaken, Militärkadetten
und der Garniſon gekämpft worden iſt.

Nach einer Petersburger Havasmeldung wird aus Kokand
gemeldet, Je in Turkeſtan eine Sonderregierung gebildet wurde,
deren Hauptſtadt Kokand ſein wird.

Trotzki hat an Hauptmann Lutzky in Charbin folgende Drah-r gr Jn See Ihrer Nelrin wonach die
örtlichen Behörden das Eingreifen ausländiſcher Truppen ver
langt haben, befehle ich die ſofortige Verhaftung jedes Verwal
tungsbeamten, der zu dem amtlichen Vorſ t der
Vertreter beigetragen oder m wünſcht hat, unter Um
ſtänden ausländiſche Truppen in die Stadt zu entſenden. Die

exantwortlichkeit für gute Ordnung in Charbin fällt auf Sie.
Erſtatten Sie mir über-die Ausführung des Befehls Bericht.

Trotzki hat dem a Kommandanten in Charbin auf
getragen die fremden Regierungsvertreter daſelbſt zu erſuchen,
ie fremden Truppen aus der Stadt zurückzuziehen.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Peking, e die t
weier m Regimenter in Charbin den günſtigſten Erfolg
atten. Die 2 ſei wieder hergeſtellt worden, und die

anarchiſtiſchen Elemente nehmen eine gemäßigte Haltung ein.
Nach einer Pariſer Havas Meldung wird dem Petit Pariſienaus Petersburg de die Sedierun nicht imſtande ſei,

die Hauptſtadt mit neuem Propiant zu verſehen. Der Verkehr
mit den reichen Provinzen des W und der Ukraine iſt
unterbrochen. Plündernde Soldatenbanden machen die Eiſenbahn
unſicher. Die Truppen erhalten keinen Proviant mehr, da die
Bauern ſich weigern, ihre Getreidevorräte abzuliefern.

Nach einer Petersburger Hapas Meldung erſchien der erſteTeil x Rotbuches i ädas T in erpelm rn Abſtänden
rauszugeben L Der erſte Teil enthält die in der

sventija erſchienenen Dokumente, ſowie die in der Prapda er
ſchienenen mit Einſchluß der Militärkonpention zwiſchen Rußland
und Frankreich vom Jahre 1902. Das e trägt das Motto:
Nieder mit der imdiplomatie! RNieder mit den bürgerlichen
Bündniſſen, Kapitalismus und Jmperialismus!

Die Berſchwörung gegen die Bolſchewilt.
rsburg. 26. Dezember. P. T. A.) Geſtern wurden der

Direktor der Jnternationalen Bank, Weſchnegradſky, und der
Direktor der Aſiatiſchen Bank, Putitoff, verhaftet ſog eines
an Miljukow gerichteten Briefes, den man beim General ew
gefunden hatte, worin Alexejew Miljukow auffordert, alle

en

geurteilt würden. Alexejew verſicherte, daß nſti,g.

die dem Feinde es
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l ordertzu überreden, Wer
l mit denen er durch die ſamkeit derSeidergitens eng verbunden iſt. Der Brief iſt

Die Lebensmittelnot in Sngland.
Die Morningpoſt meldet: Das K ee der königlichen Land

baugeſellſchaft lenkt die Au Regierung darauf, daß die
r bezüglich der Fleiſchverſorgung ſo ernſt iſt,

es ſich gezwungen ſieht, die Regierung vor den ſchre Folgen,
welche daraus entſtehen können, zu warnen.

Die Daily Mail hebt in einem Leitartikel hervor, wie die N
enngsmittelfrage bei den Kriegführenden und Reutralen immer ſchwieri

werde, ohne daß es möglich ſei, eine Aenderung eintreten zu laſſen.
Millionen Menſchen könnten der Arbeit ni en werden,ohne daß ein ungeheurer Mangel an Lebensmitteln Anſede Das

Blatt ſagt dann, daß der Mangel
mehr und mehr fühlbar mache und daß als eine Folge davon bereits
Rußland in ein politiſches Chaos verwickelt worden ſei. Das Blatt

neueVolte auf ſich dem deutſchen ein r
auf, an nehmen.Auch heute noch ſtehe Deutſchlands Volt ſeſt himer ſeinem aitustiſhen

ührer und der erhoffte wirtſchaftliche Zuſammenbruch Deutſchlands ſei
ute weiter entfernt als je.

Daily Mail meldet, daß in vielen h Städten Englands die
Fleiſcher am Sonnabend, Sonntag und Montag wegen der vom Nah
rungsmittelkomitee feſtgeſeßten Höchſtpreiſe in den Ausſtand ge
treten ſind. Jm Vergleich zu Friedenszeiten hat die Fleiſchzu nach
London um ein Drittel der Fleiſchverſorgung abgenommen; die
ſind denn auch nicht ausgeblieben.

Das genannte Blatt erklärt weiter: Jn London mußten am
Schluß der letzten Woche viele Fleiſcherläden geſchloſſen bleiben,
da ſie ausverkauft hatten und auf neue ren warteten. In den
letzten Tagen ſtanden vor den Kolonial und TeeGeſchäften 800
S zu der Zeit von 10 bis 12 Uhr vormitiags, die in r

älte worten mußten, bis ſie an die Reihe kamen, um ihre Ein zu
machen. Als ſie aber endlich an den Ladentiſch kamen, mußten ſie mit
leeren Händen noch Hauſe gehen, da inzwiſchen die Vorräte zur Reige
gegangen waren.

Rationierung der Lebensmittel in
England.

Baſel, 27. Dezember. Am Freitag iſt den örtl
Lebensmittelausſchüſſen von Lord Rhondda die Ermäch
tigung zur Zwangsrationierung von Marxgarine erteilt
worden. Der erſten Verfügung folgte am Sonnabend eine
zweite, die die Lebensmittelausſchüſſe der Bezirke ermäch
tigte, alle Lebensmittel zu rationieren.

Bern, 27. Dezember. Lloyd George ticrete auf
einer Konferenz des d riegs-ausſchuſſes am 21. Dezember einen eindringlichen Appell
an die Landwirte, in den bevorſtehenden hundert Tagen

alles daran zu ſetzen, die Heimproduktion zu erhöhen.
Es gelte unter anderem zwei Millionen Morgen in Acker
land umzuwandeln, welche drei Millionen Menſchen ſät-
tigen würden. Durch e en der Heimproduktion
werde bedeutender Frachtraum für Kriegszwecke frei werden.

Große Debatte
in der franzöſiſchen Kammer.

Am Donnerstag beginnt in der franzöſiſchen Kammer imAnſchluß an die ſoz oliſthche e über die ruſſiſchfran
zöfiſchen Geheimverträge und die Stellung des franzöſiſchen Kabi
netts zu den M intgneeee gulz en die große Debatte über die
auswärtige Politik. Stephan Pichon hat eine Regierungserklä-
rung angekündigt. Von den bürgerlichen Parteien ſoll das vom
Gewerkſchaftskongreß angenommene Friedensprogramm zur Sprache
gebracht werden.

Weit entfernt von der Auffaſſung der Pariſer Preſſe, die in
dem BreſtLitowſker Dokumentenaustauſch ein abgekartetes Ma-
növer gegen die Kriegsziele der Entente erblickt, legen die Organe
der neutralen Staaten, auch das Journal de GSeneve, der Antwort
der Mittelmächte den größten Wert für die Klärung der Geſamt
lage bei. Unter den r. Antwort vorteilhaft kennzeichnenden
Eigenſchaften hebt man die maßvolle Ausdrucksweiſe hervor, die
nur in den Sätzen über die Kolonien einen auffallend kräftigen
Akzent erreichen. Die Anſicht herrſcht vor, daß die mehrfach vor
geſchlagene Permittlung der neutralen Staaten jetzt nach der
präziſierenden Stellungnahme der Mittelmächte zur Nationatitäten
ſage ausſichtsreicher wäre, als zur Zeit der Verweigerung der
Päſſe für Stockholm.

Franzöſiſche Arbeiter gegen die
Geheimdiplomatie.

26. Dezember. (Havas.) Die Tagung des all
gemeinen franzöſiſchen Arbeiterbundes' nahm eine Entſchließung
gegen die Geheimdiplomatie mit 161 Stimmen bei zwei Stimmenthal-
tungen an. In ihr wird verlangt, daß die Nation Kenntnis erhalte von
den Bedingungen, unter denen ein allgemeiner, gerechter, dauerhafter
Friede geſchlo werden könne. Die Entſchließung bemerkt: Die
Friedensformeln Wilſons und der ruſſiſchen Revolution ſind auch die
jenigen fran Arbeiterklaſſe: Keine Annexionen, Selbſtbe
ſtimmun der Wiederherſtellung der und
Unantaf ne Kriegsrkeit der beſetzten Gebiete, t der Schäden,
entſchädigung, kein Wirtſchaftskrieg nach Einſtellung der Feindſeligkeiten.
Freiheit der Meerengen und Meere, edsge für internationale
Meinungsverſchiedenheiten und einer der Nationen.
Die Entſchließung rt, daß die Arbeiterklaſſen von kriegführen
den Regierungen Veröffentlichung der sbedingungen ver
langen, wie es die ruſſiſche Revolution gefordert habe; e
könne ein Sonderfrieden verhindert werden. Am wird r
Zuſammentritt einer Konferenz der Arbeilerklafſen Länder ge
ſord rt

Der Krieg zur See.
Verlin, 26. Dezember. e m Mittelmeer ſind wiederreiche Dampfer und ler den Angriffen unſrer Unterſee

neneder bewaßnete engliſche Dampfer „Berwick Law“ re

ſie T Vire iner d in hber 700 onnen do Jtalien als Ladung.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Verlin, 26. Dezember. (Amtlich.) Reue UVBootErfolge im
land 21000 Br.R.-T. Von denv Dampfer in der Rorpdſee vernichtet; drei

davon, die tief beladen waren, wurden aus ſtark geſicherten, n

in England ſich immer

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Hauyiquarller, N. Dezember. (Amnih)

e h leeresgenype Kronperin vpprea
e 4und r. 95 Uſer, del Moeunores

n Deunkſcher Keogayelag.
Die ter einer GarderDiviſisegimen ſion t vordweflich vonBezonvaunx nach kräffiger Arlillerie- und er

Unlernehmungen durch. Am Erkunbleilungen in die franzöſiſchen Linien. Am ſtürmten
mehrere Kompagnien im Verein mil Flammenwerfern und en einesar und 5 ja 900Sturmbakluillons, r von
r r unſer ſchweren Veriuſten. Nach
zehlreicher Unlerſtände kehren die Siurmirngyen mil wehr als iod

nengewehren befehlogemäß7 und einigen Mafſchi
in ihre

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Ei öſi A die Ober Bne franzöſiſche r nördlich ven erunſeren erreichte,e Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Riqchis Reues.

Wazedoniſche Front
Keine größeren Kampfhandlungen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Artillerietätigkeit zwiſchen Aſlage und der Brenla hat

geſtern an Hefligkeil nachgelaſſen. Lebhaftes Slörungsfeuer hielt in den

iſen ws zwiſchen Breniag und Piasve en.
er Neahher orſloß gegen den Monte Tomba wurde abge

Der Erſte Generalquariiermelſter. Ludendorff.

waren bewaffnet und engliſcher Nationalität. Ein anderer ver-
ſenktter Dampfer fuhr unter engliſcher Kriegsflagge, war
demnach ein engliſches Hilfetriegsſchiff.

Der Thef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin, 27. Dezember. (Amtlich.) Auf dem nördlichen Kriegs

ſchauplatz wurden durch unſre UBoote neuerdings 18 000 Br. R.T.
verſenkt. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich ein großer
Dampfer von mindeſtens 6000 Br.-R.-T., ferner ein neuer eng-
liſcher Dampfer, anſcheinend vom Einheitstyp, der aus einem
durch fünf amerikaniſche Zerſtörer und mehrere Bewacher ſtark
eſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen wurde, ſowie der franzöſiſcheegler Notre Dame de Roſtrenen

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Lugano, 28. mber. Nach Meldungen der Stampa erregendie Verſenkungen r Se n durch deuſſche
Boote in England des Befremden. Die Preſſe verweiſtſteigen
auf den n zu den optimiſtiſchen Erklärungen der eng-liſchen Staatsmänner, auf die Fehler die begangen wurden un

fordert Beſtrafung für die Verantwortliche n.

Aus dem UBootWochenbericht der Times vom 6. Dezember: „Es
nd nicht nur die am letzten Sonnabend abſchließenden Ziffern des
BootKrieges, welche zeigen, daß die U-Boote noch eine überaus

reale Bedrohung darſtellen, ſondern es iſt ſeitdem auch noch der Linien
dampfer Apapa der Elder Demſter-Linie ohne Warnung torpediert
worden, als er ſich in der kritiſchen Zone ſeines Ankunftshafens ben
(Der Dampfer befand ſich im Sperrgebiet, war alſo gewarnt.) Auch
haben ſich weitere Verſenkungen von Schiffen ereignet, als dieſe ſich von
einem Hafen Großbritanniens zum anderen bewegten. Aus dem erſtge-
nannten Ereignis kann eine wachſende Kühnheit der UBdot Komman
danten gefolgert werden, und aus der letztgenannten, Tatſache ergibt
ſich, daß immer noch einige Beamte der Meinung ſind, wie ſie im
September zum Ausdruck kam, daß das UBoot beſiegt ſei. Es iſt der
Höhepunkt der Verrücktheit, den Verſuch zu machen, die Schwierig-
keiten der Lage als geringer anzuſehen oder einen falſchen Eindruck über
ihre Wirklichkeit zu erwecken, dadurch, daß man erklärt, die Gefahr ſei
überwunden.“

Ein deutſches Anterſeeboot vernichtet.
Amſterdam, 27. Dezember. (Telunion.) Ueber den Untergang

des Chateau-Renauld berichtet Reuter aus Paris: Die
Chateau Renauld fuhr mit verſchiedenen anderen Schiffen im Joniſchen
Meer. Die Schiffe wurden am Morgen des 14. Dezember um 348
Uhr von einem deutſchen UBoot angegriffen. Ein Torpedo trgf die
Chateau Renauld mittſchiffs an Steuerbörd gegenüber dem Maſchinen
raum, der voll Waſſer lief, ſo daß die Maſchinen nicht mehr arbeiten
konnten. Die Chateau Renauld nahm darauf ſofort Kurs dem Lande
zu; das Unterſeeboot erſchien jedoch wieder links vom Schiff. Es
wurde von den Geſchützen ſo unter Feuer genommen, daß es unter
tauchen mußte. Ein zweites Torpedo traf das Schiff an der Steuer
bordſeite; die Folge war, daß der Chateau Renauld mit dem Bug
vornüber in die Tiefe ſank. Alle Paſſagiere wurden gerettet, ausge
nommen 10 Mann von der Beſatzung, die vermutlich bei der erſten
Exploſion getötet wurden.

Der Torpedojöger und die anderen Geleitſchiffe, die die Ueber
lebenden an Bord genommen hatten, griffen das Unterſeeboot an, das
wieder auftauchte, aber bald unter einem Regen von Granaten wieder
von der Oberfläche verſchwand. Zwei Waſſerflugzeuge bombardierten
das Boot und ein Treffer verhinderte das UBoot augenſcheinlich am
Unterwaſſertauchen. Es kam neuerdings nach oben und wurde ſofort
von dem Torpedoſäger umzingelt. Ein deutſcher Kanonier wurde in
dem Augenblick getötet, als er ſein Geſchütz richtete. Die Bemannung
des UBootes ſprang ins Meer; das Unterſeeboot verſank. 22
Deutſche, unter denen ſich auch der Kommandant und zwei andere

Offiziere befanden, wurden h wideriernach muß die Vernichtung des U-Bootes, das im harWe n hen Kreuzer ChateauRenauld verſenkt hat, als
ſehr wahrſcheinlich angenommen werden. Erfreulicherweiſe iſt, der fran
Sicher Meldung zufolge, faſt die geſamte Beſatzung gerettet worden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Ein Beitrag zur Kohlenfrage.
s RNiederſchleſien wird uns geſchrieben Kurz vor den Weih-wagie r das ſtelly. Generalkommando des VI. Armee-

korps den Befehl an die ſchleſiſchen Zewenverwaltungen, im
Intereſſe der unbeſchränkten Kohlenförderung an den beiden Sonn

23. und 30. Dezember wie an Werktagen die Beleg-
aften anfahren zu laſſen. Die Grubenverwaltungen Nieder-eng haben dieſen Befehl zu einem großen Teil nicht befolgt

ſich gegen ſeine Ausführungen geſträubt. In der Oeffentlichkeit Wuſde dieſer Wider T allgemein damit erklärt, daß un
a rarhe

otwendige Repar ten an den Sonntagen vord ne Wer eee müßten. Jn Wirklichkeit aber iſt die Urſache

r eine ganz andere: Auf den niederſchleſiſchen Gruben
Kohle,a u nen ein deat, etEngland gehenden Geleitzügen herausgeſchoſſen. Zwei der Dampfe in der Tat die Verkehrsmittel noch immer knapp ſind, in der Hauptſache

aber weil die Militärdehorden un tlich darauf bejtehen, daß

die von ngen lagern bleiben.Dieſe hat z Koh auizur

dem h i gerate er unglte Arbeltskräfte h ä tne weitere r iſt, daß die Rationierung der le

den u edarf ſti igend n wird und da

r eeennteeeeſthalten, daß die rieſigen Reſervelager u näh
anderſeits aber die Förderung ununterb Aetsert werden

und z alledem auch die Transportmittel zur
reichlicher geſtellt werden, ſo bleiben eben nur noch die

lichkeiten beſtehen: entweber den privaten Hamſterern dasSpiel erleichtern oder brennende Faisen. 7 be
Aehnl uſtände werden übrigens auch aus anderen Kohlen

revieren gemeldet,

Waldows Ruf nach dem Staatsanwalt.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts will

Schleichhandel und Nahrungsmittelwucher nicht nur mit ſchär
feren Strafen belegt wiſſen, ſondern hat auch den Neuköllner
Magiſtrat dem Staatsanwalt zur Verfolgung ausgeliefert. Ob
die letztere Aktion den beabſichtigten Erfolg haben wird, er
ſcheint jedoch mindeſtens zweifelhaft angeſichts eines vom
Landgericht Mannheim gefällten Urteils, wo das Lebens
mittelamt angeklagt war, den Höchſtpreis für Butter
überſchritten zu haben. Das Landgericht verneinte aber das
ſubjektive Verſchulden und führte zur Begründung aus:

Nach einer Bundesratsverordnung vom 18. Januar 1917 darf der
die Tot begreiflicherweiſe für erlaubt Haltende aus Billigkeitsgründen
von der Strafe verſchont bleiben. Dieſer perſönliche Strafausſchließungsgrund ſteht dem Angeklagten auch hier zur Seite. Denn es darf nht

verkannt werden, daß die Handlungs weiſe des Angeklagten wie
der ſtädtiſchen Behörden bei ihrem Vorgehen nicht von finan
ziellen Geſichtspunkten, ſondern von gemein

Jntentionen getragen war, die auch von den Gerichten in der gegenwärtig ſchwierigen Zeit zu unterſtützen ſind, und daß

es nicht in der Abſicht des Geſetzes liegen kann, bei dem oft er
Vollzug ron Verordnungen den Vollzugsorganen Schwierigkeiten de
reitet zu wiſſen. Der Angeklagte war daher freizuſprechen.

m übrigen muß immer von neuem betont werden, daß
der Kampf gegen den Schleichhandel und Höchſtpreisüber
ſchreitungen, auch wenn er mit den rigoroſeſten Mitteln ge
führt wird, ein Schlag ins Waſſer bleiben muß, ſolange das
Kriegsernährungsamt den verantwortlichen Gemeindever-
waltungen nicht die Möglichkeit verſchafft, die Verbraucher auf
legalem Wege ausreichend mit den notwendigen Lebens-
mitteln zu verſorgen.

Wahlbeteilung unter dem Dreiklaſſewahlſyſtem.
Wie ſehr das Dreiklaſſenwahlſyſtem dazu angetan iſt, den Wähler

die Ausübung ihres höchſten ſtaatsbürgerlichen Rechts zu verekeln, lehet
ein Blick in die Wahlſtatiſtik. Die Beteiligung an der Landtagswahl war
in Preußen ſeit Beſtehen des Dreiklaſſenwahlſyſtems, ſelbſt in bewegten
politiſchen Zeiten ſtets eine äußerſt geringe geweſen; ſie betrug in Pro
zenten der Wahlberechtigten

in der Abteilung

im Jahre I il I über aupt:1849 74, 31,818655 39,6 27,2 12,7 16,11858 502 37,1 185 22,61861 55,8 42,4 23,1 27,21862 61,0 48,0 30.5 3451863 57,0 44,0 27,3 30,91866 60,4 47,5 27,6 30,41867 41,2 28,3 14,8 17,61893 48.,13 32.05 15.21 18,401898 46.22 30,65 15,67 18,361908 49,24 34,27 21,18 23,621906 53,48 19,89 30.18 32,841913 51,42 11,85 29,90 32,74
Die Wahlbeteiligung bei den Landtagswahlen iſt ſelbſt in der erſten

Abteilung mit ihrem beſonders der dritten Abteilung gegenüber un
gleich wertvolleren Wahlrecht in keinem Wohljahr ſo rege geweſen, wie
regelmäßig bei den Reichstagswahlen im preußiſchen Staatsgebiet. Sie
betrug daſelbſt in den Jahren

191 2 1307 1905 1898T 75,. 40 68,43ts808 1890 1887Tr 95 71,23 95 /7,55
Stets war im übrigen die Beteiligung an den Wahlen zur zweiten

preußiſchen Kammer in der zweiten Abteilung noch geringer, als in der
erſten, und in der dritten Abteilung noch geringer als in der zweiten.
Höhepunkte der Wahlbeteiligung in allen drei Abteilungen zuſammen

dieſe „Höhepunkte“ lagen freilich nur zwiſchen 30 und 35 v. H.
gab es drei. Der erſte liegt gleich im Anfang des Veſtehens der zweiten
Kammer, im Jahre 1849, wo die Wahken zur Landesvertretung noch
den „Reiz der Neuheit“ beſaßen. Den zweiten bildeten die bekannten
Konfliktsjahre (1862——1868). Dann war es erſt wieder der allerneueſten
Zeit vorbehalten, ein ähnliches Aufwallen des Wahleifers zu erleben,
die im Zeichen des Eintritts der Sozialdemokratie in die preußiſchen
Abgeordnetenwahlen ſteht.

In den einzelnen Landesteilen weicht die Wahlbeteiligung erheb
lich vom Staatsdurchſchnitt wie voneinander ab. Ueber dem Staats-
durchſchnitt ſtanden Weſtpreußen, Berlin, Brandenburg, Poſen, Schles-
wig-Holſtein, über demſeleben die übrigen Landesteile. Während ſich die 4
Beteiligung in Brandenburg und Schleswig-Holſtein nicht gerade weitvon den Cicgeisdurchſcait entfernte, war dies in viel höherem Grade

in Weſtpreußen und Berlin, am ausgeprägteſten aber in Poſen mit
62,44 Proz. der Fall. Der deutſch-polniſche Oſten hatte zugleich allein
vor allen übrigen Provinzen auf dem platten Lande eine ſtärkere Wahl
teiligung als in den Städten, und zwar in Weſtpreußen 55,82 Proz.
gegen 46,04, in Poſen ſogar 65,25 gegen 57,47 Proz. Doch erreichendieſe Ziffern keine der Iſſern für die Reichstagswahlbeteiligung in

Preußen.
Kann es eine ſchärfere Verurieilung des Dreiklaſſenwahlſyſtems

geben, als dieſe der amtlichen Statiſtik entnomnenen Ziffern? Beweiſen
dieſe Zahlen nicht deutlicher als alles andere, daß das Volk in feiner
großen Mehrheit nichts wiſſen will von einem Wahlſyſtem, das zwar
auf dem Papier allgemein iſt, in Wirklichkeit aber auf eine Wahlent-
rechtung der Wähler hinausläuft?

Die Erſatzwahl eines Landtagsabgeordneten für denWahlen önigsber und r n
ergab die Wiederwahl Staatsſekretärs v. Krauſe,
Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Jn Bremen iſt am Sonnabend, dem 22. Dezember Genoſſb ahre alt, ſeit 32 Jahren Mevaltegt t
S Se ben. Nicht nur die Bremerrben. RNt uar ne e werden ihm ein ehrendes

e nken bewahren.



erteilt wird, und der bei der Landſturmmuſterung er
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Aus der Provinz.
er Die Störungen in der Elektrizitätsver-S ung durch die Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld haben

at nan d Stellung zu nehmen. Er erklärt,
daß die Störungen im Monat November waren es allein 40
ren Umfang angenommen haben, wie er nicht mehr erträglich

Det mit der Ueberlandzentrale geſchloſſene Stromlieferungs-
vertrag gebe jedoch dieſer außerordentlich viel Rechte und mache
die Siadt ſo gut wie rechtlos. Die Perwalwyng ſei trotzdem
ſtändig bemüht, die offenbaren Mißſtände zu beſeitigen.

Ein raffinierter Diebſtahl wurde im Kleidergeſchäft
des Schneidermeiſters Louis Günther, Markt 25, verübt. Zwei
W e Burſchen betraten den Laden, um Einkäufe zu beſorgen.hre der eine den Meiſter in den Werkſtattraum begſeitete,

i der andre im Verkaufsraume Anzugsſtoffe im Werte von
rka 260 M. und verſchwand damit. Erſt als der zweite c

ebenſo ſchnell verduftete, merkte der Meiſter, daß er zwei Dieben
zum Opfer gefallen war.

Zeit. Als geſtohlen iſt angezeigt worden: ein braunes
und ein blaues Frauenbeinkleid, eine braune Knabentrikothoſe,
mehrere Frauenobderröcke, 3 dunkelblaue Knabenſchürzen, ein bkauer
und ein leinener Unterrock, 2 ſchwarze Tändel- und 15 Wirt-
ſhaftsſchürzen, ein rotgehäkeltes, wollenes Kinderjackett, eine
en arm aus grauem Mancheſterſtoff, ein naturfarbiger
Handwagen, ein graues, 3 weiße und ein weiß- und ſchwarz-
geflecktes Kaninchen, 10 M. bares Geld.

Bitterfeld. Beim Spielen erſchoſſen. Jn voriger
Wochen wurden ber Spielen mit einer Schußwaffe der 13 jährige

Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung
die Anmeldungen zur Rekrutierungsſtamm-

rolle (nicht Landſturmrolle) betreffend.
Gemäß S 25 der Deutſchen ne haben ſichdie Militärpflichtigen (nicht Landſturmpflichtigen) in der

grit vom 2. bis 15. Januar jeden Jahres am Orte ihres
uernden Aufenthaltes zur Aufnahme in die Rekrutie-

eungsſtammrolle anzumelden und dieſe ren ſo
lange alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültigeEndſcheidung über ihre Dienſtverpflichtung durch die

r erfolgt iſt.Von der Meldepflicht vom 2. bis 15. Januar 1918
werden alle Militärpflichtigen der Geburtsjahrgänge
1898, 1897, 1896 und ältere betroffen, ſoweit ſie noch
xicht zur Einſtellung gelangt ſind. Jnsbeſondere haben
ſich auch diejenigen Mannſchaften des Geburtsjahrganges
16898 zur Rekrutierungsſtammrolle anzumelden, die bei
den Landſturmmuſterungen gemuſtert, aber noch nicht
eingeſtellt worden ſind.

er bei den früheren Muſterungen bereits eine
endgültige Entſcheidung über ſeine Dienſtverpflichtung
erhalten hat, z. B. Erſatzreſerve, Marineerſatzreſerve,
Landſturm (grauer Schein), oder wer ausgemuſtert
Gerret Schein) oder vom Dienſt im Heere und in der

arine ausgeſchloſſen worden iſt (roter Schein), gehört
nicht zu den Militärpflichtigen und hat ſich zur Rekru-
tierungsſtammrolle nicht anzumelden. G

Bei der Anmeldung ſind als Ausweiſe vorzulegen:
ſeitens der im Jahre 1898 in Halle oder in den

eingemeindeten Vororten Geborenen
der bei der Landſturmmuſterung erhaltene Ausweis:

ſeitens der im Jahre 18989 auswärts Geborenen
ein vom zuſtändigen Standesamt (nicht Pfarramt) aus
gefertigter Geburtsſchein, der für Militärzwecke koſtenfrei

haltene Ausweis;
ſeitens aller übrigen Militärpflichtigen

der Muſterungsausweis.
Wer im Beſitze des Berechtigungsſcheines zum ein-

jährig-freiwilligen Dienſt iſt, hat auch dieſen bei der An
meldung vorzulegen.

Die Anmeldungen ſind im Büro VII Militär-
neten Stadthaus, Schmeerſtraße Nr. 1, II,
Zimmer 18, von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach-
mittags zu bewirken und zwar:

Miltwoch, den 2. Januar Jahrgang 1895 und ältere
Jahrgänge,
Donnerstag, den 3 Jahrgang 1896 Sugſt A--K,
Treitag, den 4 Jahrgang 1896 Buchſt. L

onnabend, den 5 Jahrgang 1897 Buchſt. A--K,
Montag, den 7 Jahrgang 1897 Buchſt. A--2,
Dienstag, den 8 Jahrgang 1898 Buchſt. A--C,Dittwos, den 9. Jan. Zehrsans 1898 Buchſt. D--F,
Donnerstag, den 10. Jan. Jahrgang 1898 Zu t. Gu. H,

reitag, den 11. Jan. Jahrgang 1898 Buchſt. Ju. K,
Sonnabend, den 12. Jan. ohrsans 1898 Buchſt. L--Q,
Montag, den 14. Jan. Jahrgang 1898 Buchſt. R-—s, I
Dienstag. den 15. Jan. Jahrgang 1898 Buchſt. T--2.

Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird C
mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu
drei Tagen beſtraft.

Halle, den 24. Dezember 1917.
Der Zivil Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion Halle C

(Stadtkreis)

Jan.Jan.
Jan.

Jan.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Perkauf am 29. Dezember werden die

Jnhaber iggrg Nummern zugelaſſen;
Um 8 Uhr Rr. 6001--6100 Um 10 Uhr Nr. 6201--6300

9 6101--6200 11 6301-6400
Halle, den 27. Dezember 1917.

Der Magiſtrat.gif c

e
ein anderer jugendkicher Arbeiter Papilla aus G in mitSchrödter um den Beſitz einer Piſtole gebalgt, wobei d los

Waaren iſt und Schrödter direkt ins getroffen hat. Der
ofort hinzugerufene Arzt konnte nur den Tod feſtſtellen.
Wittenberg. Tödlicher Unglücksfall. Nach Beendigung

einer Uebung des hieſigen Pfadfinderkorps wollte der 12jährige
Otto Heinze gen. Wenzel aus Kleinwittenberg, Wilhelmſtr. 1,
mit dem Perſonenauto der Stickſtoffwerke nach Kleinwittenberg
zurückkehren. Auf dem Schloßplatz in der Nähe des Kaiſer-
Friedrich-Denkmals holte er das im Gange befindliche Auto ein,
ergriff das Schutzblech des Anhängewagens und kam dabei ſo
unglücklich zu Falle, daß der Kopf vor das linke Hinterrad zu
liegen kam und er überfahren wurde. Der Verunglückte wurde
ſofort dem Garniſonlazarett zugeführt, wo aber nur noch der
bereits eingetretene Tod feſtgeſtellt werden konnte.

Zeiz. Streumehl. Streumehl für die Stadtbäcker iſt bei der
Mehlverteilungsſtelle des Landkreiſes Zeitz zu haben.

Futter für Kleinvieh. Stoppelrüben zum Preiſe von
5 M. den Zentner hat der Magiſtrat noch abzugeben. Lieferſcheine im
Zimmer 44 des Rathauſes.

Eingegangene Schriften.
Von der Gleichheit, t für Arbeiterfrauen und Arbeite-

er o rn Geſang
Skuglingeſarſorge von e geh da

in ſabtiſchen Ausſchüſſen Var grechttagereeirrauen recht iDie Frauenbewegung des el wahlrecht in gonand e
Für unſere Kinder: Heilige Nacht. Gedicht vonPetersſon. WaldWeihnachten. Ein ärchen d u Je

wo wer Der dumme Teufel. Eine unwahre Geſchichte. e
on der Neuen Zeit iſt ſoeben das 13. Heft 1. Ides 36. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn 53 e Vieh dern

e

rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 6 des 28. Jahrgangs zugegangen. Aus

—ZDZTJ

Mit Rüchksicht auf die bei dem
gegenwärtigen Mangel an geschulten
Arbeitskräften besonders schwer zu
bewaltigende Arbeitshäufung um die
Jahreswende bitten wir, für die weniger
dringlichen Aufträge und Kassenge-
schäfte die Tage vom 29. Dezember
bis einschliesslich 4. Januar nicht zu
benutzen.

bid Vereinigung Halescter Bantfrmen,

ir he i logirc. e. eet e ten nenStaat Von Heinrich Cunow. u he Staat und der deuſe

Städtiſcher Rahrungsmittelverkauf.
Seeſiſche. Sonnabend in den einſchlägi ägen i des e r Diehin auf Lebensmittelſcheine Kr. 1-15005 und 50000 cher

Rud.
I lun. Jn de i älas 9 r Fiebiger Wien heagigen Hof ha eng bei freiem Ver

m

Voerſobungsanzeige.
Sevfruci Mangolck

Arſfſiur Söcleſ
Verlobte FrietHalle a. S, z. Z. auf Urlaub der

Margarefe Mangoſcü
Seorg Benneße ung

Verlobte beanHalle a. S. Merseburg a. S. S 2Weihnachten 1917 am
Ab heute?
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der schaffenden r

Einzelnummer

Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende Romane und in-
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 1158 Pf

Der Wahre Jacob
Nummer

Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnummer

Illustrierte politisch-satirische
Wochenschrift, die einzelne

10 Pf.

Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen. à 20 Pf.
Dokumente zum V/eltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren,

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderei/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung

Ein sensationelles
Detektiv- Abenteuer in

5 Akten von

Harry Piel.

In Vertretung

Lustspiel in 2 Akten.

III
19. Abenteuer

Die lonartensffun

Stropp!
Fin reizendes Lustspiel
in 3 Akten mit Herbert
Paulmüller und

Meiſta Petri.

gäuglingofürforgeſtele

am Franzoſenweg
vom 2. Januar 1918 Sprechſtunden täglich von

10 bis 11 Uhr.

m m mm m m mm
die Internationalität und der krieg

von Karl Kautsky Preis 20 Pf. f
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am

s

y F

77 v De r d dw Vmee er

Handschuhe
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Gegr. 1853 F. C. Siebert Fernruf 2363.
Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche.

hS n eiJ „Schmelzers Höhe“
5 Eiehendortfetr. 19 nR Ausſchank des beliebten Hackerbränu, München, ehalt
e und Pilſener der Brauerei Fr. Günther. endgül
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e tragsr(5) d Kolleng Aleider- und Aostümstuffe ſhabig

5 MAntelstoffe Anzugstoffe Sammete Kriegs
finden Sie noch in großer Auswahl [2968 e
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S brammenhonplant u Dae III II Il Sonnabend, den 29. Dez. 1917 geſehe
auch Bruch, klo t. 75 Kauft nachmittags 31/, Uhr: ſtändni
Karl Albrecht, Aſchenbrödel die W

Alter Markt 3. Märchen von Görner. tung e
ter lege Abends 7,30 Uhr. Ende 11 Uhr. Fe

Tannhäuſer. W.Von Richard Wagner. e J
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Gustav Uhlig 8 Uhr abends „Thalia“ J Teilen
J Uhren u. Muſikwerte, LichtbilderVortrag: S

Il Vingtau und Japan er e
W t T U Mitglieder 15 Fiß. Gäſte Völker
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Fr. 775. Halle, Freitag den 28. Degember 1017. 1. Jahrgang.

An unſere werten Abonnenten!
Die koloſſale Aufwärtsentwicklung der Papierpreiſe ſowohl als derjenigen ſämtlicher Materialien, welche v

ſtellung einer Tageszeitung notwendig ſind, verbunden mit
der Erhöhung der Setzer- und Druckerlöhne machen es uns
zur gebieteriſchen Pflicht, vom 1. Januar an den Abonne
mentspreis der Volksſtimme von 80 Pf. auf

1 M. pro Monat
zu erhöhen.

GSemeſſen an den in Betracht kommenden Herſtellungs-
koſten einerſeits und den Preisheraufſetzungen für ſämtliche
Erzeugniſſe des Wirtſchaftslebens anderſeits kann nicht
rege pro e begn 4 geh rn des Abonnements
reiſes eſebedürfni s Publikums einer zu hoiBelaſtung ausgeſetzt wird. W
Sämtliche Zeitungen von Halle nicht nur, ſondern von

ganz Deutſchland müſſen im Jntereſſe ihrer Exiſtenz ſolche
oder noch größere Verteuerungen vornehmen.

Wir hoffen deshalb auch, daß unſere Abonnenten und
Freunde der Volksſtimme ihre Sympathie und Treue be
wahren werden und verſprechen wir demgegenüber, die Volks
ſtimme ſo auszugeſtalten, daß dieſelbe dem Bedürfnis ihrer
Leſer gerecht wird.

Verlag und Redaktion der Volksſtimme.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Dezember 1917.

Hausrat durch die Gemeinden.
Wir haben erſt vor kurzem über Beſtrebungen auf Beſ n

preiswerter Möbel und über Einrichtungen hierzu in e
Städten berichtet. Jetzt liegen uns darüber folgende Meldungen vor:

Die Lichtenberger StadtverordnetenVerſammlung genehmigte
eine Magiſtratsvorlage, die die Bewilligung von 500 000 Mark für die
Ausgeſtaltung der ſtädtiſchen Möbelbeſchaffungsſtelle vorſchlug. Von
dem Kapital ſollen Wohnungseinrichtungen für Kleinwohnungen be-
deſtt und zu angemeſſenen Preiſen und unter günſtigen Zahlungsbe-

ngungen an junge Ehepaare abgegeben werden. Der beantragte Be-
trag reicht aus, um 700 Wohnungseinrichtungen für Stube und Küche
anzuſchaffen. Aus den Einnahmen für verkaufte Möbel ſollen die wei
tern Mittel für neue Ankäufe und die Fortführung der Maßnahme
entnommen werden. Den Bemühungen des für die Möbelbeſchaffungs-
ſtelle eingeſetzten Ausſchuſſes iſt es gelungen, bereits Lieferungen auf500 Zimmer und Wheethee zum Abſchluß zu bringen.

Jn Wolfenbüttel werden mit der Tiſchlerinnung Unterhand
Herſtellung von Einheitsmöbeln. Zur BeMAngen gepflogen wegen H

ſchaffung von Rohſtoffen will die Stadt die nötigen Schritte tun und
Puggn Zwecke einen Kredit von 20 000-—-30 000 Mark zur Verfügung

ellen.

In Köln bewilligten die Stadtverordneten zwei Millionen Mark
zur Gründung einer ſtädtiſchen Möbelſtelle. Die Stadt hat Verträge
über Lieferung von mehreren tauſend Einrichtungen abgeſchloſſen. Für
Kriegsgetraute werden vorläufig 4000 Zimmereinrichtungen bereitge-

Beim Verkauf der Möbel ſoll der Kleinhandel gegen einen an
gemeſſenen Nutzen mit herangezogen werden.

Aber nicht nur die Gemeinden, ſondern auch andere Stellen rühren

So erfolgte in Berlin auf Anregung des Handelsminiſters mit
Hilfe des Groß Berliner Vereins für Kleinwohnungsweſen die Grün-
dung einer gemeinnützigen Geſellſchaft, die den minderbemittelten jun
gen Paaren die Hausſtandsgründung durch Beſchaffung von gediegenem
ſchlichten Hausrat ermöglichen will. Das grundlegende Neue liegt
darin, daß auch ſolchen Neuvermählten, die im Kriege keine Erfparniſſe
haben machen können, der Weg zum eigenen Hausſtand durch Teil-
zahlungen geebnet wird. Eine Reform des Abzahlungsgeſchäſts ſoll

ſcharfe Trennung des Kredits- vom Warengeſchäft e
werden. An der Gründung haben mit namhaften Mitteln die Provinz
Brandenburg, die Stadt Lichtenberg, ferner die führende Großinduſtrie

a Borſig, Daimler, Ludwig Löwe, von Siemens) ſich be

Dortmund iſt eine Geſell har Siegegetrene i de Silben belegen i Se l s c de
ſer Geſellſchaft mit einer Ei von 18 000 Mark ligen und
ihr außerdem einen Kredit von 000 Mark zur Verfügung ſtellen.

In Baden wurde ein Badiſcher Baubund gegründet und eine
beſondere Abteilung für Möbelbeſchaffung eingerichtet. Durch Vermitt

der Handwerkskammern iſt das organiſierte Handwerk an der
Herſtellung ſolcher Einrichtungen beteiligt. Verkaufsſtellen ſollen an
allen größeren Orten eingerichtet werden. Dort, wo ein größerer Ab
ſatz nicht zu erwarten iſt, ſollen Muſterwohnungseinrichtungen in Ge
noſſenſchafts- oder auch Privathäuſern beſichtigt werden können Der
Verkauf ſoll unter möglichſt günſtigen Abzahlungsbedingungen gen.
Die vom Baubund überall einzurichtenden Ortsgruppen haben derüber
zu wachen, daß ein widerrechtlicher Verkauf der noch nicht voll be
zahlten Möbel unterbkeibt. Neben dem Verkauf neuer Möbel ſoll auch
der Verkauf ron bereits gebrauchten aber noch benutzbaren Möbeln be
trieben werden.

Wie groß das Möbelbedürfnis iſt, geht aus der Tatſache hervor,
daß bereits drei Tage nach dem Bekanntwerden der Abſicht des Badi
ſchen Baubundes, ein Möbelgeſchäft einzurichten, bei der Geſchäfts

ſtelle über 400 Zuſchriften von Kriegerfrauen, Feldgrauen uſw. einliefen.

Dürfen wir auch von Halle bald ein Rühren in dieſer Frage er-
warten?

Arbeitsverdienſt und Familienunterſtützung.

Die Anrechnung von Arbeitsverdienſt auf die Kriegsfamilien-
unterſtützung iſt eine der heikelſten Fragen in der Kriegsfürſorge.
Die Unterſtützungsſätze ſind im allgemeinen ſo niedrig gehalten,
daß die Kriegerfrauen mit ihnen unmöglich auskommen können.
Dieſe ſind deshalb gezwungen, ſich nach irgendeinem Erwerb um
zuſehen. Erzielen ſie aber einen Arbeitsverdienſt, ſo wird ihnen
meiſt wieder ſchnell die Unterſtützung gekürzt. Verärgert legen
nicht ſelten die Frauen die Beſchäftigung wieder nieder, und
nun droht die Gemeinde mit gänzlicher Entziehung der Unter-
ſtützung und führt ſie auch häufig aus. So bewegen ſich die Vor-
gänge immer im Kreiſe. Der Fehler liegt in der Faſſung des
Familienunterſtützungsgeſetzes, das die Unterſtützung nur bei „Be
dürftigkeit“ zubilligt, die Frage aber, ob und inwieweit ſolche
vorliegt, im Einzelfall völlig der Entſcheidung der Gemeinde-
behörde (Unterſtützungskommiſſionen der Lieferungsverbände)
überläßt.

Bei der verſchiedenen Handhabung der Frage ſei darauf ver
wieſen, daß die einſchlägigen Reichskanzlererlaſſe ſich immer mehr
zu dem Grundſatz der Prämie auf den Fleiß bekennen, daß ſie
den Kriegerfrauen die ganze oder faſt ganze Unterſtützung auch
bei eigenem Erwerbe belaſſen wollen. Dieſe Entwicklung iſt
durchaus zu begrüßen; mit dem Arbeitszwang durch Entziehung
der Untedvſtützung ſind recht unerfreuliche Erfahrungen gemacht
worden. Mit Recht läßt ſich gegen ihn einwenden, daß er nicht
nur auf die Kriegerfrauen ausgeübt werden darf. Neuerdings
mehren ſich auch die Gemeinden, die hier verſtändig verfahren.
So wird in Lübeck auf die Grundunterſtützung überhaupt nichts
angerechnet, auf die Zuſchußunterſtützung (Miete, Feuerung) nur
1 des Verdienſtes. Jn Halle bleibt ein Arbeitsverdienſt bis 30 M.
monatlich überhaupt außer Betracht. Von dem dieſen Betrag über-
ſteigenden Verdienſt wird nur ein Viertel auf den ſtädtiſchen Zu-
ſchuß angerechnet. Auch die Städte Hamburg, Berlin, Mannheim
nehmen nur Kürzungen inſoweit vor, als ſie nicht zur Hemmung
der Arbeitsfreudigkeit werden. Es iſt auch ſelbſtverſtändlich, daß
der durch die Arbeit erzielte Mehrgewinn ein erheblicher ſein
muß, um einen Anreiz zu ſolcher auszuüben. Durch die außer-
häusliche Beſchäftigung erwachſen den Frauen bedeutende Un
koſten. Der Verbrauch an den jetzt beſonders teuren Kleidern
und Schuhen iſt in der Fabrik viel größer. Dazu treten Mehr-
aufwendungen für Eſſen, oft auch Unkoſten für Beſorgung häus
licher Arbeiten, Pflege und Ueberwachung der Kinder uſw.

Leider gibt es, aber eben noch Orte, die den Arbeitsverdienſt
voll oder nahezu anrechnen, alſo der Faulheit eine Prämie zahlen.
So bedienen ſich zur Unterftützung manche Gemeindeverwaltungen
eines Vertrauensarztes, um bei Arbeitsverweigerung die körper-
liche Leiſtungsfäyigkeit der Kriegerfrauen feſtzuſtellen. Breslau,

Bremen und Hagen laſſen die körperliche Arbeitsfähigkeit nach der
Eignung für beſtimmte Beſchäftigung beurteilen, andere Städie

begnügen ſich mit der Angabe der prozentualen Verminderung der
Arbeitsfähigkeit. Jn manchen Städten ſind auch „Kontrollſtellen“
errichtet worden. Gegen ſolche Engherzigkeiten ſollte vorgegangen
werden, ſie beunruhigen die Bevölkerung und ſind recht wirkungk-
los. Als Abwehrmittel empfehlen ſich Beſchwerden an den zu
ſtändigen Regierungspräſidenten bis an das Reichsamt des Jnneyrn,
unter Umſtänden auch Erörterungen in den Gemeindevertretungen

Kleinwohnungsfürſorge nach dem Kriege. Bekanntlich iſt
im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ein „Beirat für Städte-
bau und ſtädtiſches Wohn und Siedlungsweſen“ begründet, der
fich mit allen Fragen der Kleinwohnungsfürſorge nach dem Kriege
befaſſen ſoll. Von dem Beirate, der ſich aus Mitgliedern des preu
ßiſchen Städtetages, des Reichsverbandes deutſcher Städte, der
Verbände preußiſcher Landgeſellſchaften, aus Vertretern der Sied
lungsgeſellſchaften und Wohnungsbauvereine und endlich aus
hervorragenden techniſchen Sachverſtändigen aus allen Teilen des
Landes zuſammenſetzt, ſind zwei Arbeitsausſchüſſe gebildet, der
eine unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters Scholtz (Danzig),
der andere unter dem des Oberbürgermeiſters Koch (Kaſſel). Der
erſte Ausſchuß ſoll ſich mit Bebauungsplänen und Bauordnungen
im allgemeinen, der zweite Ausſchuß mit dem Kleinwohnungsbau
im beſonderen befaſſen. Die Tätigkeit dieſer Ausſchüſſe iſt ſo ge
dacht, daß ſie in erſter Linie von allen Körperſchaften (Gemeinden,
Siedlungsgeſellſchaften, Bauvereinen) um Rat und Gutachten in
den Fragen der Bebauung der Siedlung und des Kleinwohnungs
vbaus in Anſpruch genommen werden ſollen. Anderſeits wird
auch der Miniſter den Beirat hören, wenn es ſich um Stellung
nahme zu grundſätzlichen Fragen unſeres Wohn und Siedlungs-
weſens handelt.

Magiſtrat und Preſſe. Zu dem unter dieſer Spitzmarke
kürzlich von uns gebrachten Artikel, in dem wir ein engeres Zu
ſammenarbeiten des Magiſtrats mit der Preſſe verlangten, ſei
heute noch ein intereſſanter Beitrag hierzu aus Köln gebracht.
Unſer dortiges Parteiblatt ſchrieb beim Weggang des Kölner Ober-
bürgermeiſters ins Miniſterium folgendes: Der bisherige Ober-
bürgermeiſter von Köln war wohl der erſte Oberbürgermeiſter
einer deutſchen Großſtandt, der nicht nur die Bedeutung der
Preſſe für die Dürchführung der wirtſchaftlichen Kriegsmaß-
nahmen erkannte, ſondern auch die Folgerung aus dieſer Erkennt-
nis zog. Seit dew“ Frühjahr 1915 hat er Vertreter der Kölner
Preſſe zu regelmäßigen, meiſt wöchentlich ſtattfindenden Beſpre
chungen in das Rathaus eingeladen. Auch unſere Zeitung war in
dieſen Sitzungen ſtets vertreten. Dieſe Preſſekonferenzen waren
und ſind ſowohl für die Stadtverwaltung wie für die Preſſe und
auch für die Bürgerſchaft von hohem Wert. Die Stadtverwaltung
wird unmittelbar, oft in ſehr nachdrücklicher Weiſe, über die Not
lage, die Forderungen und die Stimmung der Bürgerſchaft unter
richtet, die Preſſe aber erhält in jeder Sitzung wertvolle Auskünfle
und iſt dadurch in der Lage, ſachlicher und gründlicher zu den
kriegs wirtſchaftlichen Fragen Stellung zu nehmen, als es den
Zeitungen in anderen Städten möglich iſt.“ Wallraf hat ſich
übrigens „an dem bedeutungsvollen Orte“, an dem er mit den
Vertretern der Preſſe beriet, ausdrücklich von dieſen verabſchiedet.
Ferner hat unſer dortiges Parteiblatt folgendes Abſchiedsſchreiben
des bisherigen Stadtoberhauptes erhalten: „Die Redaktion bitte
ich, bei meinem Scheiden von Köln den Ausdruck herzlichſten
Dankes entgegenzunehmen, den ich für ſo manche Unterſtützung
und Anregung während meiner Amtszeit der kölniſchen Preſſe
ſchulde. Dieſen Dank bitte ich beſonders auch den Männern zu
kommen zu laſſen, die in unſeren regelmäßigen e
mich unterrichtet und mit wertvollen Ratſchlägen unterſtützt haben.
Möge unſere gemeinſame Arbeit auch mir ein freundliches An
denken ſichern.“ Uebrigens hat der neue Oberbürgermeiſter von
Köln, Dr. Adenauer, dieſelben Bahnen eingeſchlagen. Er leitete
die regelmäßige Preſſebeſprechung im Rathauſe mit einigen
grundſätzlichen Bemerkungen über ſeine Meinung von den Auf-
gaben der Preſſe und von dem Verhältnis der Behörden zur Preſſe
ein, wobei er ſagte: „Schon vor dem Kriege habe ich die Preſſe
nicht gering eingeſchätzt, aber ihre volle Bedeutung iſt mir doch erft
während des Krieges zum Bewußtſein gekommen. Allerdings ift

do hat ein jeder ſeinen Kummer.

Von D. Aisman. Deutſch von Werner Peter Larſen.

9] Nachdruck verboten.)
Der General runzelte nämlich die Brauen, trat einen

Schritt zurück, japſte ſchnappte nach Luft und rich
tete den funkelnden Blick wütend auf den Konſul.
„yOſtermahl grunzte er zähnefletſchend. „Jetzt
Oſtermahl?“

Sein Schurrbart ſträubte ſich gleich dem eines Katers,
ſeine Unterlippe bebte und mählich begann ſein ganzes ver-
gilbtes Geſicht zu beben und zu zucken.

Das „reißende Tier“, das ſtets in ihm ſchlummerte und
ihn zu all ſeinen tollen Streichen trieb, fuhr plötzlich aus
ſeinem Schlummer auf und bemächtigte ſich ſeiner mit Haut
und Haar.

„Oſtermahl?“ ſchrie er abermals. „Habe ich etwa die
Habe ich die Zeichnung eröffnet?

Aha, du biſt es alſo, chileniſcher Eſel, der darüber zu be
ſtimmen hat? Du und nicht dein Stadthauptmann?“

Laſar Mironowitſch wich entſetzt zurück.
Bei dieſem Rückzug ſtieß er gegen einen Stuhl, gegen

den Tiſch, gegen einen zweiten Stuhl Der Stuhl fiel
krachend um, vom Tiſch aber ſtürzte das Tintenfaß und ent-

leerte ſeinen Jnhalt über des Stadthauptmanns Hoſen
„Du biſt es alſo, der mir befiehlt und diktiert?!“ ſchrie

Sheltuchin.
Er griff ſich an die Hoſen und verſuchte, die Tinte ab

zuſchütteln.
„Jch weiß alſo nicht, was ich zu tun habe? Jch vernach

läſſige alſo meine Pflicht? Jch weiß alſo nicht einmal, wann
Oſtern iſt? Du mußt mich alſo darauf hinweiſen --7!“

Er tat plötzlich einen Satz, warf ſich über Laſar Mirono
witſch und erwiſchte ihn bei den Ohren. I

Du ſollſt dich um mein Oſtermahl kümmern!
er. „Du du du Du ſollſt kommandieren,

du ſollſt befehlen warte Hanaille!

S

Er hob die Fauſt, packte jedeoch, ohne zuzuſchlagen, den
Konſul von neuem bei den Ohren.

An Lafar Mironowitſchs Weſte ſprangen zwei Knöpfe
ab. Die Krawatte trat hervor, baumelte unent'ſchloſſen hin
und her und begann ſchließlich mit dem Damenſchuh an der
Uhrkette um die Wette zu tanzen.

„Raus brüllte Sheltuchin. „Raus, Schweinehund!
Ausweiſen ſoll man das Aas, dieſen chileniſchen Stelzhahn
binnen vierundzwanzig Stunden nach Jeruſolem
nach Jericho nach Sibirien Jn den Abort mit
ihm!

Das Wüten und Toben im Zimmer des Gewaltigen hielt
ſtundenlang an.

Wie veröngſtigte Schafe drängten ſich die Bittſteller im
Vorzimmer zuſammen.

Konſul Zipkes war längſt über alle Berge, ja ſelbſt die
abgeplatzten Weſtenknöpfe hatten die Diener längſt aufgeleſen
und beiſeite geſchafft, der General aber fluchte und brüllte
immer noch.

„Und was ſein Geſuch anbelangt,“ wandte er ſich an den
Adjutanten, „die Kniehoſen und die Patronentaſche, ſo
geben Sie ihm Beſcheid. Denſelben, den Sie damals im
Theater vorſchlugen Schreiben Sie ihm gleich
mag er ſich freuen dieſer Eſel dies Miſtviech
dieſer chileniſche Lauſeaffe

10.

Einige Tage darauf, als Laſar Mironowitſch bei ſeiner
Frau im Schlafzimmer ſaß und trübſinnig die Chancen einer
Ausſöhnung mit dem Stadthauptmann erwog ob das
überhaupt je möglich? und wieviel die Sache gegebenenfalls
koſten würde? trat das Mädchen ein und überreichte ihm
ein großes verſiegeltes Kuvert.

„Vom Stadthauptmann,“ ſagte ſie.
Der Konſul fuhr zuſammen.
„Klara! Von drüben aus Chile
Er erbleichte. Er rang nach Luft. Er geriet in eine der

artige Erregung, daß er außerſtande war, das Kuvert zu
öffnen. Gleichzeitig aber kam etwas ErhabenMajeſtätiſches
in feine aufgerichtete Geſtalt.

„Gib her ſo gib es doch her drängte Klara
Moiſſejewna und ſtreckte beide Hände danach aus,

„Grundgütiger Gott!“ ſtammelte der Konſul,
Das Kuvert ließ er aber nicht locker.
„Na, ſo gib es doch her
„Ach, Klara! Das Glück! Hihi, Chazkelewitſch! Dem

wollen wirs ſchon zeigen So ein Dreckkerl
„Gott ſei Dank! Siehſt du, habe ich nicht geſagt, du

ſollſt dich an den Stadthauptmann wenden
„Meine einzige

ohne mich wärſt du nie und nimmer hingegangen.“
mein Herz

„Du verſtehſt ja ſo etwas nicht anzufaſſen! Jm Leben
wärſt du nicht darauf gekommen

„Aber nun iſt ja alles gut!“ frohlockte Zipkes.
Er erbrach andächtig das Kuvert.
Er förderte ein Schriftſtück zutage. Er entfaltete es
Und begann zu leſen

in Erledigung Jhres Geſuches, betreffend die Ver-
leihung einer Jhrer Würde entſprechenden Amtstracht werden
Sie hierdurch in Kenntnis geſetzt

Herr Zipkes hob, ohne den Blick von dem Schriftſtück zu
verwenden, den Finger.

in Kenntnis geſetzt, daß die Mehrzahl der Bewoh
ner Chiles, als eines ſtreng demokratiſchen, zugleich aber
noch völlig primitiven und wilden Landes, weder in Amts
tracht, noch anderer Kleidung, vielmehr bis auf den heutigen
Tag, wie Gott ſie geſchaffen alſo nackt einhergeht. Be
merkt ſei, daß es hochgeſtellten und offiziellen Perſönlichkeiten
freiſteht, ihren Körper nach Gutdünken für eigene Rechnung
zu ſchmücken. Die in Chile übliche Sitte ſchreibt für ſolche
Fälle im allgemeinen ein bei völliger Nacktheit des Körpers
über der rechten Schulter zu tragendes Leoparden zw.
Pantherfell vor. Jhnen, als Konſul und Mitglied des diplo
matiſchen Korps, ſteht, wie ausdrücklich betont ſei, das gleiche
Recht zu, mit der einzigen Klauſel, daß Sie fraglichen Leo
parden bzw. Panther, wie es das Geſetz vorſchreibt, in den
fjungfräulichen Wäldern unſeres geliebten Vaterlandes Auge

in A legen.“in Auge erlegen Schluß folgk)



die Preſſe während des Krieges auch ſtark an Bedeutung gewachſen.
Ich halte die Behörden für verpflichtet, der Preſſe, ſoweit als mög
lich, Tatſachenmaterial zur Verfügung zu ſellen und der Preſſe
zu überlaſſen, dieſes Material nach ihrer Ueberzeugung zu ver

rten. Daß ſich daran Kritik anknüpfen wird und muß, iſt
cher. Die Kritik iſt das gute Recht der Preſſe, wie ſich ander-

ſeits auch die Behörde das Recht vorbehält, die Tätigkeit der Preſſe
einer Kritik zu unterziehen. Mancher kritiſche Zeitungsaufſatz
wirkt im erſten Augenblick unangenehm, dann aber iſt ſeine Wir
kung erfriſchend.“ Hoffentlich ſehen wir den Halleſchen Magiſtrat
bald auf ähnlichen Bahnen wandeln.

Die Verkehrsvereine zur Ernährungsfrage der Reiſenden.
Der Ernährungsausſchuß des Bundes deutſcher Verkehrsvereine
trat in Berlin im Savoy-Hotel unter Vorſitz des Direktors Schuh
macher zu einer Sitzung zuſammen, um über Ernährungsfragenim F nverkehr zu beraten. Ueber die Ergebniſſe er e
ratung erfahren wir folgendes. Es iſt zur Zeit nicht die Abſicht
des Bundes, eine allgemeine Verkehrspropaganda zu treiben; ſeine
Beſtrebungen richten ſich aber dahin, den dringend notwendigen
Fremdenverkehr einigermaßen aufrechtzuerhalten und ſeine heu-
tigen unangenehmen Begleiterſcheinungen ſo weit als möglich zu
mildern. Die Forderungen des Bundes bezwecken nicht etwa, den
Reiſenden beſondere Vorzüge zu verſchaffen, ſie verlangen aberund wohl mit voller Se echgung daß die Reiſenden, die
aus zwingenden wirtſchaftlichen Gründen oder aus Geſundheits-
rückſichten reiſen müſſen, in der Ernährung den Einheimiſchen
gleichgeſtellt werden. Der Bund wünſcht ferner, eine einheitliche
Regelung der Ernährungsvorſchriften im ganzen Deutſchen Reiche
herbeizuführen. An der Hand des vorliegenden Materials ergab
ſich, wie erſtaunlich und vielſeitig die Ernährungsvorſchriften bei
der Verpflegung der Reiſenden gehandhabt, und wie verſchieden
ſie ſogar in den einzelnen Bezirken der Großſtädte angewendet
werden, ſo z. B. bei der Abgabe von Kartoffeln. Der Ausſchuß
hat mit Unterſtützung von Fachleuten eine Reihe von Richtlinien
aufgeftellt, die dem Kriegsernährungsamt unterbreitet werden
ſollen. Ferner hat der Ausſchuß eine Eingabe betreffend die
Kohlenverſorgung der Verpflegungsbetriebe gemacht.

Für wen gelten eigentlich die Richtpreiſe? Wie amtlich
mitgeteilt wird, ſind als „angemeſſene“ für getrocknete Pilze den
Sammlern zu zahlende Preiſe anzuſehen: 1. Getrocknete Stein-
pilze, geſchnitten: 1. Sorte, aus jungen Pilzen, weiß getrocknet
3.75 2. Sorte aus älteren Pilzen oder unrein getrocknet
2.75 M. 3. Sorte, wurmſtichig 1 M. 2. Getrocknete gemiſchte
e geſchnitten: Kuhpilz, Sandpilz, Butterpilz, Schmerling,

aronenpilz, Kapuzinerpilz, Habichtsvilz, Korallenpilz, Ziegen-
bart u. dergl. (ausgenommen Blätterpilze): 1. Sorte aus jungen
Pilzen, tadellos getrocknet 1.75 M. 2. Sorte aus älteren Pilzen,
wurmſtichig 0.75 M. 3. Getrocknete Champignons, geſchnitten:
1. Sorte, aus jungen Pilzen, tadellos getrocknet 1.75 M. 2. Sorte,
aus älteren Pilzen oder wurmſtichig 1 M. Die Preiſe gelten bei
freier Lieferung von Verpackungsmaterial ab nächſter Eiſenbahn
ſtation für je 0,5 Kilogramm. Vergleicht man damit die im Klein-
handel geforderten Preiſe, die z. B. für Steinpilze 19 M. be-
fragen, ſo ergibt ſich für den Weg vom Sammler (Produzenten) bis
zum Verbraucher ein Aufſchlag von „nur“ 40634 Prozent. Wes-
halb werden ſolche Preiſe überhaupt feſtgeſetzt, wenn niemand ſich
um die Jnnehaltung kümmert und ſie böchſtens dazu dienen
können, den Verbrauchern zu zeigen, wie billig die Lebensmittel
ſein könnten, wenn die amtlicherſeits als angemeſſen bezeichneten
Forderungen von Produzenten und Händlern beachtet würden

Rechtzeitig reklamieren. Auf Erſuchen des ſtello. Generalkom-
mendos des 4. Armeekorps in Magdeburg wird darauf hingewieſen,
daß jeder Wehrpflichtige, auf deſſen Zurückſtellung von der Einberufung
zum Heeresdienſt nicht verzichtet werden konn, rechtzeitig reklamiert
werden muß. Auch bei bereits Zurückgeſtellten, für die eine Ver-

Die tote Stadt.
Müde trotten wir durch die dunkle Nacht, beſpritzt mit Straßen

ſchmutz bis oben hin. Da taucht es vor uns auf, wohl mitleidig verdeckt
durch graue Novembernebel. Schemenhafte Umriſſe Brandgeruch
liegt in der Luft. Wir fühlen es mehr, als wir ſehen können das
iſt eine Stadt. Nirgends iſt ein erleuchtetes Fenſter zu ſehen, nirgends
eine Spur warm pulſierenden Lebens.

Die Fahrzeuge poltern über das holprige Pflaſter, Widerhall in den
leeren Straßen weckend; der Widerhall verſtärkt das Gefühl unendlicher
troſtloſer Leere.

r

Im grellen Sonnenſchein ſah ich dich wieder, du Stadt, der viele
andre Stätde gleichen. Wer fluchte dir, Unglückliche? Dein Antlitz, das
ehemals behäbige, freundliche Kleinbürgergeſicht, iſt verzerrt zu grauen-
voller Fratze. Deine Augenhöhlen ſind leer. Verzweifelt warfſt du die
Arme gen Himmel, ſie ſind erſtarrt in hilfloſem Schrecken. Der Markt-
platz iſt zerwühlt, als ob ſagenhafte Ungeheuer dir in grimmiger Wut die
Eingeweide herausreißen wollten. Jn namenloſem Grauen umſtehen die
kleinen Häuschen, jene Häuschen aus Großvaters Zeiten, wie hilfloſe
Menſchen die Kirche, als ob ſie wohl Schutz gewähren könne, Schutz
vor Stahl- und Eiſenregen. Was blieb übrig von dem meterdicken Stein
bau der Kirche und ihrer Unverſehrtheit Bruchſtücke und Fetzen.
Der Turm verlor den Kopf mitſamt dem Hute. Der rote Hahn, ſein
Wahrzeichen, fauſte in ſchwindelnder Fahrt rückwärts. Dort, wo der
Turm ſich in unbeſtrittner Herrſchaft über das Dachgewirr erhebt, erhielt
er einen Stoß, ſo furchtbar „daß die ſteinerne Gewandung durchſchlagen
und das Jnnere freigelegt wurde. Der Friedhof iſt umgepflügt, die
einfachen Tafeln und Kreuze, die trotzigen Marmorſteine ſind umgeſtürzt,
zertrampelt. Friedhof? Iſt nicht die ganze Stadt eine einzige Stätte
des Todes? Einige höchſtrebende Herrenhäuſer, zwanzigfach durchlöchert,
verſuchten noch Haltung zu bewahren; der nächſte Stoß wird ſie unbarm-
herzig zuſammentreten.

Die Schulen, das Rathaus, nur noch armſelige Trümmerhaufen.
Ganze Häuſerblocks umgeblaſen von dem raſenden Sturm der Ver
nichtung. Mietkaſernen, die dünnwandigen Arbeiterwohnungen, vom
Dach bis zum Erdgeſchoß glatt durchſchlagen, umgeworfen wie Karten-
häuſer, die mit den Fingern umgeſchnippt werden. Dort an den Mauer-
reſten hängt ein abgenützter Kinderkorb, wie ſie nur in Arbeiterfamilien
verbraucht und abgenützt werden. Horch, iſt das nicht Kindeswimmern?

Richts iſt zu hören. Totenſtille.

Und diejenigen, die vordem Haus und Straße mit warmem Leben
erfüllten? irgendwo zerſtreut! wie Spreu im Winde. Niemand
gibt Antwort. Und wenn um Mitternacht am Feſt der Liebe der Bann
gelöſt wird, die Starre ſich legt, gellt ein totwunder Schrei des Entſetzens
und Grauens gegen den Nachthimmel.

Ein Vulkan in der Sahara.
Es galt früher als ein Naturgeſetz für die Verbreitung der Vul-

kane, daß ſie ſämtlich in der Nähe des Meeres gelegen ſind, und das
trifft auf die gegenwärtig noch tätigen Vulkane auch zu. Wohin man
den Blick über die Karte auch ſchweifen läßt, in allen Teilen der Erde
ſcheint das Vorkommen der Vulkane an das Meer gebunden zu ſein,
ſowohl auf der langen Linie der Weſtküſte Amerikas wie im Jnſelmeer
der Antillen, wie an der Oſtküſte Aſiens und Indoneſien und endlich
auch im kleinen Europa, das ja überhaupt nur wenige tätige Vulkane
deſitzt, die ſich überall nur um ganze kurze Abſtände vom Meere ent
ſernen, ob ſie nun Veſuv, Aetna, Santorin oder ſonſt wie heißen. Mit
den erloſchenen Vulkanen ſcheint es nicht ganz ſo zu ſein. Zum erſten
mal erhielt die bisher unangefochtene Lehre von der Gebundenheit der
Vulkane ans Meer einen Stoß, als Krater und Lavafelder im Innern
von Tibet entdeckt wurden. Lange Zeit wurde dieſen Nachrichten Miß
trauen entgegengeſetzt. Jetzt kommt nun eine ähnliche Ueberraſchung
aus dem Gebiet der Sahara, und zwar aus einem Teil, der nach allen
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hier gerietwodurch ihr der in Fuß abgefahren wurde. Die Verlehte wurde

mit dem Krankenwagen dem Diakoniſſenhauſe alt Aus An
laß dieſes Unglücksfalles wird erneut vor dem Beſteigen und Verlaſſen
h Sk gewarni. Abgeſehen davon, daß nachr Polizeiver über den Betrieb der Straßenbahnen vom 30.
März 1908 das Auf- und Abſteigen während der 3 verboten iſt,
les im eigenſten Intereſſe der Mitfahrenden, rſchrift genau
zu befolgen.

Die ſtädſiſchen Dienſtſtellen bleiben Montag, 31. Dezember, von
1 Uhr an geſchtoſſen, mit Ausnahme der Abteilung des Stadternäh
rungsamts Militärurlauber, die an dieſem Tage von früh 8 Uhr
bis abends 6 Uhr ununterbrochen geöffnet iſt. Die Stadthauptkaſſe iſt
Silveſter mittags von 12 Uhr an für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

Die Polizeiſtunde in der Sylveſternacht. Wie amtlich aus
Berlin mitgetellt wird, ſind die Polizeibehörden ermächtigt, inder bevorſtehenden n die e eiſtunde bis ſpäteſtens
1 Uhr zu verlängern, ſoweit hierzu ein Bedürfnis erkennen
iſt. Wie es die hieſige Polizei halten will, iſt noch nicht bekannt.

Der Stadtverordnete Ahrenholtz iſt im Alter von 50 Jahren
geſtorben. Er gehörte dem Kollegium ſeit 1908 an und war in
einer großen Zahl von Kommiſſionen tätig.

Zur Erſparung von Gas in den Eiſenbahn ſollen die
Lampen in den Seitengängen der D-Zugwagen und in denjenigen
Doppelabteilen, die durch halbhohe Wände von einander getrennt
ſind, durch Schließen des Abſperrhahnes im Laternenkörper dunkel-
tet etwaigen Forderungen der Reiſenden auf Beleuchtung der
lbteile und Gänge nicht ſtattgegeben werden.

Straßenbahnunfall. Ein Stadtbahnwagen, der die abſchüſſige
Magdeburger Straße herunterkam und deſſen Bremsvorrichtung infolge
der Winterglätte verſagte, entgleiſte am Walhallatheater und fuhr gegen
den Bürgerſteig. Eine auf dem Bürgerſteig befindliche Frau wurde
umgeſtoßen, geriet unter den Wagen und rag das linke Bein. Sie
wurde mit dem Krankenwagen nach der Kgl. Klinik gebracht.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Freitag, kommt „AltHeidelberg“ r

Aufführung, morgen „Tannhäuſer“. Sonntag abend findet eine
Aufführung von Lortzings „Undine“ ſtatt. Das Weihnachtsmärchen
„Aſchenbrödel“ wird ſowohl am Sonnabend wie am Sonntag
itteg zu Uhr gegeben. Montag (Silveſter) „Die Fleder-
maus“. Am Dienstag (Reujahr) findet die Erſtaufführun der
komiſchen Oper „Doktor und Apotheker“ ſtatt. Dieſe Aufführungdürfte ſowohl durch das Werk kibſt wie durch die Jnſzenierung

beſonderes Intereſſe erwecken. Die Leitung des Stadttheaters
iſt gezwungen, erneut darauf hinzuweiſen, daß telephoniſche Be-
ſtellungen nur von auswärts angenommen werden können. Bei
telephoniſchen Beſtellungen aus der Stadt wird ausdrücklich jede
Gewähr für richtige Erledigung abgelehnt.

Volksbildungsverein. Die nächſte Veranſtaltung findet Sonnabend,
29 Dezember, abends 8 Uhr, im großen Thaliaſaal ſtatt. Herr Gymna-
ſiallehrer Artur Gerlach aus Breslau wird einen Vortrag über „Tſing-
tau und Japan“ hatler unter Vorführung von etwa 100 künſtleriſch
ausgeführten Lichtbildern. Da der Vortragende ſich zehn Jahre von

A der d. der eorderung, geſtellten urückſtelluRetlemeken wied vom t 1918 c ger keinem Fene e
nähergetreten

Ueberfahren. In der uchererStraße verſuchte eine Frau
auf einen noch in der rt dlichen ſpringenSie kam hierbei und unter ein Rad des Zeit a W dent i a vekt

den zugeteilt:e Srr in r al eieh einer deSorte 9): 1auf Bez en 52. Ser Verkauf i von en erstag,
den 3. Januar bis einſchließlich Sonnabend, den 5. Januar

e n werden am nabend 50 g Margarine abgegeben

Keine höheren Steuern! Dem Magiſtrat iſt eslungen, den geſam s für das h
jahr noch vor en Wenn nun auch hierund da noch kleine Abſtriche und Aenderungen erfolgen werden,
ſo kann doch als feſtg angeſehen werden, daß eine Erhöhung
der Steuern für Merſeburg für nächſtes Jahr nicht vorgeſchlagen
zu werden braucht.

neue Bekanntmachung erſchienen. Danach erhält während einer durch
öffentliche Bekanntm endene e emehr heizbaren Räumen eine ſolche über 50 Zentner Kohlen. Bei der

Ausgabe der Zuſatzkarten ſind die nvorhandenen Kohlen Die Ortskohlenſtelle iſt berechtigt, eine
angemeſſene Anzahl von
zurückzufordern.

Das ſtädtiſche Muſeum hat zahlreiche neue Gegenſtände
erworben Dieſe ſtammen vor allem aus den Beſtänden des Provin
zialmuſeums, das bekanntlich ſeit x Zeit ſeine Tätigkeit nur den
vorgeſchichtlichen Funden zuwendet und daher ſeine Stücke aus
licher Zeit im Austauſch gegen die Funde der kleineren prä
Provinzialſammlungen abgibt. An Neuerwerbungen komm

heke G änd dedenerlei Gegenſtände aus der Herzound ſeiner n
u

n

hierdurch
außer einigen kirchlichen Altertümern unſerer Gegend ver

eit, z. B. S von Auguſtus

ein Ch rintereſſante Waffen und andere militäriſche Ausrüſtungsſtücke, Beleuch

tungsgegenſtände, Schuhe, Stickereien, Eiſengüſſe u. a. m.

Naumbu Die Einſchränkung des Straßenbahn-
verkehrs iſt nunmehr erfolgt. Der entſprechende Fahrplan beſagt,
daß die Wagen am Markt und am Moritzplatz kreuzen und daß dort
in Zwiſchenräumen von 20 Minuten die Abfahrt nach jeder Richtung
erfolgt: am Markt jedesmal nach einer vollen Stunde, ſowie 20 und
40 Minuten nach voll in geregeltem Verkehr bis 8 Uhr abends, am
Moritzplatz 10, 80 und 50 Minuten nach voll. Außerdem beginnt der
Verkehr morgens eine Stunde ſpäter als bisher.

Zeiz. Die Beſcheide auf die Mietgeſuche der Ange-
hörigen von Kriegsteilnehmern können Sonnabend, 29. Dezember, nach

2 1 bis 2 Uhr, in den Wohnungen der Armenyfleger abge
olt werden.

Trebnitz. Im Lawdkreis Weißenfels ſollen in der Woche
zwiſchen Weihnacht und Neujahr auf Bezugsabſchnitt 4 100 Gramm
Graupen und 250 Gramm Marmelade zur Verteilung kommen. Hof-
r geſchieht das auch, und nicht wie bisher immer üblich 2 bis 3

ochen nach der Jeit, die vom Kreisausſchuß geſetzt iſt.
Tiefe er ſich befindet, unter Drucverhältniſſen arbeitet, die ſich nur

7 e mRichtungen am weiteſten von der Küſte entfernt liegt. Ganz im In
nern zwiſchen Tripolis und dem Niger, erhebt ſich dort mitten aus der
unendlichen Dünenlandſchaft der Wüſte ein Hochgebirge, deſſen Ent
deckung und Erforſchung einer der Ruhmestitel von Guſtav achtigal
geweſen iſt. Er war bisher der einzige Europäer geweſen, der ſchon im
Jahr 1871 dies Gebiet betreten hat. Die Landſchaft und nach ihr das
Gebirge führt den Namen Tibeſti, und die Karte verzeichnet dort Gipfel
bis zur Höhe von faſt 3000 Meter. Der Bergzug erſtreckt ſich mehrere
100 Meter etwa von Nordweſt nach Südoſt, aber einige Gipfel erſchei
nen ſchon auf der Karte kleinen Maßſtabs in der rundlichen Form,
die den Vulkankegeln eigentümlich iſt. Während des Krieges haben
nun franzöſiſche Forſchungen, die in der Zeitſchrift der Berliner Ge-
ſellſchaft für Erdkunde beſprochen werden, neue und wichtige Nach
richten über Tibeſti gebracht. Nachdem ſchon der bekannte General
Largeau kurz vor Kriegsausbruch hier einen Beſuch abgeſtottet hatte,
um die widerſpenſtigen Bergbewohner unter das franzöſiſche Joch zu
bringen, ſich aber um die Natur des Gebiets wenig bekümmert hatte,
unternahm der durch ſeine Forſchungen im Tſchatſeegebiet verdiente
Major Tilho Ende 1915 eine gründlichere Erkundung von Tibeſti. Erſt
dadurch haben die von Guſtav Nachtigal gebrachten Nachrichten nach
einem Zeitraum von 45 Jahren eine wertvolle Ergänzung erfahren,
übrigens auch eine Beſtätigung, die dem Scharfblick des deutſchen For
ſchers ein glänzendes Zeugnis ausſtellt. Nachtigal hatte das weite Ge
birge nur im äußerſten Südweſten und dann im nördlichen Teil kennen
gelernt, aber von einem Berge im Norden einen Gipfel geſichtet, den er
als „inen Vulkan und übrigens als den Hauptſtock des Berglandes an
ſpräch. Der von Nachtigal geſehene Berg hieß Tarſo und ſteht mit
einer Höhe von 2400 Metern auf der Karte verzeichnet. Der im Süden
von ihm erſpähte noch höhere Berg wurde ihm von den Eingeborenen
als Enni Kuſſi genannt. Tilho iſt nun bis zu dieſem Berg vorgedrun-
gen, hat auch ihn erſtiegen, und bis über 3000 Meter hoch gefunden.
Die Erdkunde ſteht demnach vor der überraſchenden Entdeckung eines
Gebirges von alpiner Höhe mitten in der Sandwüſte der ahara.
Hatte Nachtigal ſchon den Tarſo als einen erloſchenen Vulkan erkannt,
ſo hatte Tilho auf dem Gipfel des Enni Kuſſi einen echten Krater von
vollkommen erhaltener kreisrunder Geſtalt und von 300 Meter Tiefe ge
funden. Wahrſcheinlich gibt es keine anderen Vulkane auf der Erde,
die einen ebenſo großen Abſtand von der Meeresküſte beſitzen wie dieſe.
Auch ſonſt ſcheint das Alpenland der Sahara höchſt merkwürdig zu ſein,
ſo daß man nur bedauern kann, daß es ſo ſchwer erreichbar iſt. Kann
man doch jedenfalls ſagen, daß man eher darauf rechnen könnte, von
Europa bis auf die Hochfläche von Tibet mit der Eiſenbahn zu fahren,
als daß ein Schienenweg bis ins Herz der ſahariſchen Wüſte gebaut
werden ſollte. Sind die mittleren Höhen des Gebirges von Tibeſti nicht

erade überwältigend, ſo bieten ſich dem Auge doch recht großartige
andſchaften dar, indem Täler mehrere Hundert Meter tief oft ganz

ſchmal in das vulkaniſche Geſtein eingeſchnitten ſind. Das läßt auch
darauf ſchließen, daß noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit, nach geolo-
giſchem Maßſtab geſprochen, dies Gebiet der Sahara ziemlich reichlich
bewäſſert und von ſtarken Flüſſen durchzogen geweſen iſt, die ſich dann
weiter in die Sahara ergoſſen haben müſſen. Das Geſtein iſt übrigens
r o daß die Menſchen ſich Höhlenwohnungen darin ausgearbeitet

aben,

Ein neuer Tauchapparak. Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich
in neuerer Zeit angelegentlich mit der Frage der Hebung der Ladungen
der verſenkten Schiffe nach dem Kriege. Der Jngenieur, der in dieſen
Dingen in Frankreich als Autorität gilt, hat nun die an ihn gerichtete
Anfrage, ob eine Hebung der verſenkten Schiffe techniſch überhaupt aus
führbar ſei, unbedingt bejaht, mit dem Hinweis auf einen in Amerika
neuerdings erfundenen Taucherapparat, der die Arbeit in großen Tiefen
ermöglicht, die, wenn ſie auch für den Tau nicht gänzlich unzugäng
lich waren, doch ein längeres Verweilen bisher nicht geſtatteten.
Erfinder iſt ein Ingenieur aus Teleda (Ohio), namens Leavatt. Der
neue Apparat beſteht aus einer ſtarren metalliſchen Umhüllung, die den
ganzen Körper des Tauchers umſchließt. Nur Arme und ſtecken
in beweglichen Röhren. Der Anzug geſtattet dem Taucher, einem Druck
von 100 kg per gem Widerſtand zu leiſten. Das erklärt ſich daraus, daßdank der de metſſch

nern nicht fühlbar

nutzen, auch das

Der übrigen Körpers.
auto

l Umhüll der Waſſerdruck ime ganz a in ges

wenig von den atmoſphäriſchen unterſcheiden. Die zum Atmen nötige
Luft wird dem Taucher aus dem einen Teil des Apparats bildendan
Luftbehälter en Sie r für eine Dauer von 4 Stunden aus.
Bei einem Probetauchen im Michiganſee ſtieg der Erfinder bis zu
Tiefen von 110 Meter herab und blieb 45 Minuten unter Waſſer. Der
Abſtieg nahm nur drei, der Aufſtieg nur fünf Minuten in Anſpruch.

Technik.
Ein Tunnel unter dem Hereſund? Der ſkandinaviſche Ingenieur

Heinrich Ohrt, der ſeit Jahren ſchon einen unermüdlichen Kampf für
die Erbauung eines Tunnels unter dem Schweden und Dänemark ver
bindenden Oereſund führt, hat ſich einem Berichterſtatter des däniſchen
Ekſtrabladet gegenüber über ſein Projekt ausgeſprochen. Der lan
tönne, ſo meinte er, mit einem Koſtenaufwand von 90 Millionen Kro-
nen ausgeführt werden. Bereits vor dem Kriege ſeien beſtimmte Ab
machungen mit einer Finanzgruppe getroffen worden, die gewillt war,
die Sache durchzuſetzen, und nun ſeien von neuem däniſche Banken für
Unterhandlungen gewonnen worden. Techniſch liegt der Plan bis in
die kleinſten Einzelheiten ausgearbeitet da. Der Tunnel würde danach
von däniſcher Seite von Kaſtrup auf Amager ausgehen. Er würde aus
zwei Sektionen beſtehen: einer Eiſenbahnſtrecke von Amager nach der
Inſel Saltholmes, und dem eigentlichen Tunnel, der von da nach dem
ſchwediſchen Küſtenort Limhamm re ſoll. Die Länge des Tunnels
würde 36 km betragen, die Meerestiefe, in der er angelegt werden ſoll,
25 m. Als Bauzeit werden 9 Jahre veranſchlagt.

Das Haar in der Technik. Haare ſind nach der landläufigen Anſicht
dazu da, daß ſie einem zu Berge ſtehen, daß man ſie ſich ausraufen kann,
daß ſie ſich am unrichtigen Ort, z. B. in der Suppe finden, während
am Kopf die „Platte“ ſpiegelblank erglänzt. Aber das Haar in der
Technik? Was ſoll es da Haare gehören auf den Kopf, und wenn auch
nur als Perücke oder „falſcher Wilheim“. Aber trotzdem finden Haare
techniſche Anwendung, ja wenn man vom Roßhaar oder Schweinsborſten
ſpricht, fällt auch dem Laien ein, daß er auf einer Roßhaarmat
ſchläft, daß er ſich mit Borſten büeſtet. Es gab ſtets Roßhaargewebe, die
viel dazu beitrugen, der Kleidung der eillen Männerwelt die nötige
Haltung zu geben, und der Haarbuſch bildete ein Schmuckſtück unſerer
Garde. Im Kriege hat man beſonders gelernt, alles zweckmäßig auszuRenſchenhear Ein Patent hat beiſpielsweiſe die Aus

nutzung der Bartſtoppeln, die beim Raſieren gewonnen werden,
Gegenſtand. Es iſt möglich aus dieſem wirklichen „Abfall“ Gewebe her
zuſtellen, längere Haare laſſen ſich ſogar verſpinnen. Den Löwenanteil
hat hier aber die holde Weiblichkeit: Das Frauenhaar igr J
Treibriemen, die man früher nur aus beſtem Leder herſtellte.
ſich das Haar dazu eignet, geht daraus hervor, daß ein einiges menſch
liches Haar erſt bei einer Belaſtung von 180 Gramm zerreißt. Jede
Frau kann heute dem Vaterlande einen Dienſt erweiſen, indem ſie die
ausgekämmten Haare ſammelt, zu welchem e das Rote Kreuz
eigne Tüten zur Verfügung ſtellt. Die geringe ühe lohnt ſich, denn das
ausgekämmte Haar wird von den Sammelſtellen gut bezahlt. Wenn
ſomit der Menſch zum Rohſtoffabrikanten der Technik geworden iſt, ſo
iſt es wichtig, zu wiſſen, wie viel ſolchen Rohſtoff er oder wie viel
er davon abgeben kann, ohne ſich ſelbſt zu berauben. bſtverſtändlich

die Zahl der Hagre bei den einzelnen Menſchen verſchieden, aber
urchſchnittswerte laſſen 3 angeben. Die Geſamtzahl der Haare be

trägt am Kopf etwa 80 000, am übrigen Körper etwa 20 000. Das
Gewicht des weiblichen Kopfhaares ſtellt ſich auf 250 Gramm und mehr.
Die Entwicklung des Haares beginnt beim Menſchen am Ende des dritten
Monats mit einer Einſenkung der Lederhaut; in 4 bis 5 Wochen er
ſcheinen dann die Spitzen auf der Oberfläche der Haut, und zwar zuerſt
die Augenbrauen und Wimpern, ſpäter die Kopfhaare und zuletzt die des

In der 24. Woche r die meiſten Haare überdie hervor, (Wollhaare) vieſe fallen dann wie die erſten
Zähne, ſämtlich wieder aus, und zwar im erſten und zweiten Lebens-
jahre. Auch ſpäter fallen Hie Haare aus, wenn ſie ihre erreicht
e und werden dann durch andre erſetzt. v r bis 100

opfhaare aus. Das Wachstum beträgt 0,2 „3 Millimeter am
t beträgt bei den Kopfhaaren 2 bis 4 Jahre,Die Lebensdauer

die der Augenwimpern 100 bis 150 Tage.
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